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Wahlen m COesferrefch.
Niederlage der Rechtsregierung. Die Chriſtlichſozialen verlieren 7 Mandate. Die Sozial
demokratie erobert einen neuen Sitz Kommuniſten und Hitlerpartei erhalten keine Mandate.

Wien, 10. November. (EF.) Das vorläufige Wahlergebnis
ſtellt ſich nach den neueſten amtlichen Ziffern wie folgt:

Sozialdemokraten 72 Mandate (bisher 71)
Chriſtlichſoziale 66 C u 79)
Heimwehr 8SchoberBlock 19 C 20)

Einige kleine Teilreſultate, die nach ausſtehen, werden an
dieſem Ergebnis nichts mehr ändern.

Eine ſchwere Niederlage der Regierung VaugoinStarhemberg
vor allem der Chriſtlichſozialen Partei, das iſt das entſcheidende
Merkmal der geſtrigen Neuwahl in Oeſterreich. Die Sozial
demokraten haben ſich glänzend behauptet. Sie haben ſogar
1 Mandat gewonnen.

Als der eigentliche Sieger im Wahlkampf galt zwar bis ſpät
in die Nacht hinein Johannes Schober, dem es gelungen
iſt, mit ſeinem bürgerlichen Block von Großdeutſchen und Land
bündlern auf Koſten der Chriſtlichſozialen drei Mandate zu ge
winnen, darunter zwei in Wien und eins in Vorarlberg. Doch
hat ſeine Liſte in Steiermark überraſchend ſchlecht abgeſchnitten,
ſodaß er ſchließlich noch einen Verluſt von zwei Mandaten gegen
über 1927 zu verzeichnen hat.

Die Heimwehr, der es nicht ohne Mühe geglückt iſt, in
Oberſteiermark die notwendige Ziffer für das Grundmandat zu er
langen, hat dadurch nach Aufrechnung der Reſtſtimmen insgeſamt
acht Mandate erhalten, die ſonſt hauptſächlich den Chriſtlichſo
zialen zugute gekommen wären.

Die Hitlerleute haben einen relativ ſtarken Stimmenzu
wachs zu verzeichnen, doch nirgends ein Grundmandat
erhalten, obwohl ſie im nördlichen Teil Niederöſterreichs ziemlich
nahe daran waren. Jhre Stimmen ſind infolgedeſſen reſtlos
verloren gegangen, ebenſo wie die der Kommuniſten, die
trotz der Arbeitsloſigkeit nur wenig mehr Stimmen als 1927 be
kommen haben und für ein Mandat von vornherein genau ſo wenig
in Frage kamen wie die ſonſtigen Wiener Splitterparteien, Zioni
ſten, Demokraten und Aufwertler.

Die Durchgefallenen.
Vaugoin, Skarhemberg, Steidle.

Bundeskanzler Vaugoin war vorſichtshalber in drei Wahl
kreiſen aufgeſtellt, aber in ſeinem Wiener Stammwahlkreis, wo
er an zweiter Stelle hinter Kunſchak kandidierte, iſt er durchge
fallen.

Minutenlanger Jubel von 20000 Menſchen, die vor der Ar
beiterzeitung auf die Ergebniſſe warteten, begrüßte dieſe Nachricht.
Freilich hat Vaugoin in den beiden anderen Kreiſen, wo er als
Spitzenkandidat aufgeſtellt war, ſein Mandat geholt. Auch Star
hemberg iſt in ſeinem eigentlichen Wahlkreis Oberöſterreich
durchgefallen, ebenſo Steidle in Tirol. Beide werden
freilich durch die Reſtſtimmenumrechnung ins Parlament einziehen,
dank ihrem Freunde Pfriemer, der das öſterreichiſche Grund
mandat für die Heimwehr errungen hat. Trotzdem bedeutet das
geſtrige Reſultat

für die Heimwehr eine glatte Riederlage.

Der Nimbus der Volksbewegung, womit ſich die Hahnenſchwänzler
umgeben hatten, iſt jetzt verflogen. Es iſt nunmehr erwieſen, daß
ſie nur einen Bruchteil des öſterreichiſchen Volkes hinter ſich haben.
In Wien haben keine 5 Prozent der Bevölkerung Starhemberg Ge
folgſchaft geleiſtet. Trotz maßloſen Terrors, den die Heimwehr
im oberſteiermärkiſchen Gebiet der alpinen Montangeſellſchaft aus
übt (dort wurden die Arbeiter durch die Drohung ihre Arbeit und
ihre Werkwohnungen zu verlieren, gezwungen, in die Heimwehr
einzutreten), haben ſie in Donawitz, dem Zentrum dieſes Jn
duſtriereviers, wo die Heimwehr 6000 Mitglieder zählte, nur 2700
Stimmen erhalten, während 3300 dieſer Zwangsmitglieder bei der
geheimen Wahl ihre Stimmen der Sozialdemokratie ge
geben haben müſſen, die mit etwa 5300 Stimmen die abſolute
Mehrheit in dieſer Stadt glatt behauptet hat

165 Mandate.
Das öſterreichiſche Wahlſyſtem beruht nicht auf der Einrichtung,

daß eine beſtimmte Stimmenzahl zu einem Mandat führt. Viel
mehr ſteht die Zahl der zu wählenden. Abgeordneten vorweg feſt:
der Nationalrat ſetzt ſich aus 165 Abgeordneten zuſammen, die in
25 Wahlkreiſen gewählt werden. Die Reſtſtimmen gelangen in vier
Wahlkreisverbänden zur Verteilung (eine Reichsliſte gibt es nicht);
die Vorausſetzung für die Erlangung von Mandaten aus Reſtſtim
men iſt aber, daß die Partei ein Grundmandat, mindeſtens ein
Mandat im Wahlkreis, erlangt, womit die Chancen der Splitter
parteien ſchon vorweg ſehr beſchränkt ſind. Jm Durchſchnitt fällt

ein Mandat auf etwa 22 000 Stimmen; für kleinere Parteien iſt
das Verhältnis etwas ungünſtiger.

Das rote Wien.
Das Geſamtreſultat in Wien lautet: Gültige Stimmen 1 192 674

(1 163 440).

1927

Sozialdemokraten 703 421 (693 621)
ChriſtlichSoziale 282 882
Heimatblock 26 377SchoberBlock 124 376
(Einheitsliſte und zwar Chriſtl.Soz.
Heimatblock Schober 1927) zuſammen 423 650
Nationalſozialiſten 27544 7248)
Kommuniſten 10591 7521)
Aufwertler 8419Demokraten 6719 (15 112)Zioniſten 2134 ((10 845)

Die Sozialdemokraten haben alſo den Höhepunkt des Jahres
1927 noch überſchritten und etwa 10 000 Stimmen mehr als damals
erhalten. Ebenſo haben ſie in der Hauptſtadt ein Mandat ge
wonnen. Die Wiener Mandate verteilen ſich wie folgt:

Sozialdemokraten 30 (29)
ChriſtlichSoziale 11 (4)
Schober 4 2)Die Steiermark wählt rot.

Wien, 10. Nov. (EF). Der Heimatblock erhielt in Ober
ſteiermark 28404 Stimmen und damit ſein Grundmandat.
Dadurch erhält er für die in ganz Oeſterreich abgegebenen 300 000
Stimmen, 8 Mandate. Die Sozialdemokraten haben in
Oberſteiermark 74 572, die Chriſtlichſozialen 23 915 Stimmen erhal-
ten. Gegenüber 1927 haben die Sozialdemokraten dort 8000 Stim
men gewonnen, die Chriſtlichſozialen dagegen 27 000 Stimmen ver
loren.

Unſer Erfolg.
Die geſtrigen Wahlen in Oeſterreich ſollten den Sieg der Reak-

tion in Deutſchland vom 14. September ergänzen. Die Vaugoin,
Seipel und Starhemberg hofften, nach der einſeitigen Entwaffnung
des republikaniſchen Schutzbundes in den letzten Tagen, auch die
Sozialdemokratie zerſchmettern zu können. Erreicht haben ſie das
Gegenteil. Die Sozialdemokreatie, die bisher mit 71 Mandaten an

zweiter Stelle ſtand, hat ſich nicht nur gehalten, ſondern noch ein
Mandat hinzu erobert, und iſt zur ſtärkſten Partei geworden, wäh
rend die Chriſtlichſozialen, die man ungefähr als eine Kombination
von Zentrum und Deutſchnationalen kennzeichnen kann, eine tüch
tige Schlappe erlitten und 7 Mandate verloren hat. Daß die
Heimwehr, mit der auch die Chriſtlichſozialen ſonſt verbündet ſind,
außerdem 8 Mandate eroberte, die den Chriſtlichſozialen abgenom
men wurden, iſt ein ſchwacher Troſt, weil damit ſich die regktionäre
Gefolgſchaft erſchöpft.

Durch die Gründung des Schober-Blocks, der die Großdeutſchen
und den Landbund umfaßt und in Deutſchland etwa der Staatspar
tei entſprechen würde, hat die Partei des Prälaten Seipel und der
Herren Vaugoin und Starhemberg eine ſtarke Schwächung erlitten.
Früher waren die Großdeutſchen und der Landbund nichts anderes
als ein Anhängſel der Chriſtlichſozialen. Der Schober-Block ſteht
aber zu dem bisherigen Verbündeten in ſtarker Oppoſition. Man
wird damit rechnen können, daß in großen ſtaatspolitiſchen Fragen
die 19 Schoberleute eher mit den 72 Sozialdemokraten gehen als
mit ihren früheren Geſinnungsgenoſſen. Es ſtehen ſich dann 91
Sozialdemokraten und Schoberleute den 74 Chriſtlichſoßialen und
Heimwehrleuten gegenüber.

Ob die Regierung VaugoinStarhemberg aus dieſem Wahlreſul
tat ihre Lehren zieht, bleibt abzuwarten. Starhemberg hat be
kanntlich angekündigt, daß die Regierung auch dann nicht zurück
treten würde, wenn ſie, wie es geſtern der Fall geweſen iſt. eine
Niederlage erleiden würde. Man muß ſich deshalb in den nächſten
Tagen und Wochen auf allerhand faſchiſtiſche Extratouren vorberei
ten.

Jedenfalls hat die geſtrige Wahl bewieſen daß die Kampfparole
„Gegen den Marxismus“ wirkungslos geblieben iſt. Ge
ſchlagen ſind die Ritter von der traurigen Geſtalt, die auszogen,
um den Drachen Sozialismus zu erledigen.

Ein erfeuliches Zeichen für die Geſchloſſenheit der Arbeiterbewe
gung in Oeſterreich iſt es, daß trotz der gewaltigen Wirtſchaftskriſe,
die die Moskauer nach Kräften ausnutzen, die Kommuniſten
nicht ein einziges Mandat erobern konnten. Die Arbei
terſchaft Oeſterreichs weiß, daß ihre Jntereſſen nur durch die Sozial
demokratie vertreten werden.

Und daß die Na zis, trotzdem ſich Herr Frick höchſtperſönlich
um den Wahlkampf bemühte, und dort gegen 1,20 Mark Eintritt
Verſammlungen abhielt, nicht den geringſten Erfolg zu verzeichnen
hatten, ehrt nur die Oeſterreicher, die von Hitler nichts wiſſen wol
(en, weil ihnen Starhemberg ſchon genügt.

Unſern Glückwunſch der tapferen öſterreichiſchen Arbeiterſchaft

eDer re Schiecdsspruch.
Eine ſchwere Enttäuſchung für die Arbeiter.

Der neue Schiedsſpruch zur Neuregelung der Löhne in
der Berliner Metallinduſtrie, der am Sonnabend von
dem DreimännerSchiedsgericht, beſtehend aus dem früheren
Reichsarbeitsminiſter Brauns, Oberbürgermeiſter Jarres und
Profeſſor Sinzheimer, gefällt worden iſt, hat folgenden Wortlaut:

I. Der zur Zeit geltende Lohntarif bleibt bis zum 16. Novbr.
1930 vollinhaltlich in Kraft.

2. Die bisherigen Tarifmindeſtlöhne werden vom 17.. Novbr.
1930 bis einſchließlich 18. Januar 1931 in allen Gruppen
um 3 Prozent gekürzt.

3. Mit Wirkung vom 19. Januar 1931 vermindern ſich die bis
zum 16. November 1930 geltenden Tarifmindeſtlöhne um
weitere 3 Prozent für männliche und weibliche Jugendliche
unter 18 Jahren und um weitere 5 Prozent für alle übrigen
Gruppen.

4. Dieſe Regelung iſt mit Monatsfriſt kündbar, erſtmalig zum
Schluß der Lohnwoche, in die der 30. Juni 1931 fällt.

Berlin, den 8. November 1930.

gez. Dr. H. Brauns, Dr. Jarres, Prof. Dr. Sinzheimer.
Dem Spruch iſt folgende

Begründung
mit auf den Weg gegeben worden:

„Die Berliner Metallinduſtrie befindet ſich, ebenſo wie die ge
ſamte deutſche Wirtſchaft, in einer ſchweren Kriſe. Die Zahl der
Arbeitsloſen iſt in Deutſchland auf Millionen angewachſen und
droht noch weiter zu wachſen. Daß dieſe Kriſe auch weltwirt-
ſchaftlichen Charakter hat, befreit das deutſche Volk nicht von der
Pflicht, alle ſeine Kräfte dafür einzuſetzen, daß die Not nicht ſteigt
und alles zu tun, was eine Beſſerung erwarken läßt.

Dazu bedarf es wirkſamer Preisſenkung auf allen Gebieten.
Wenn dieſe auch nicht allein von der Lohnſeite her erfolgen darf,
ſo iſt das Lohnkonto doch ein ſo wichtiger Beſtandteil der Ge
ſtehungskoſten, daß an ihnen nicht vorbeigegangen werden kann.

Von einer Lohnſenkung kann allerdings die wünſchenswerte Be
lebung der Wirtſchaft nur dann erwartet werden, wenn dadurch
die Kaufkraft der Maſſen nicht dauernd geſenkt wird. Die Schlichter
haben deshalb erwogen, ob nicht die Lohnſenkung in eine feſte Be
ziehung zur Entwicklung der Preiſe, insbeſondere der Lebens
mittelpreiſe, gebracht werden könnte. Die Verwirklichung dieſes
Gedankens ſcheiterte indes an der Unmöglichkeit ſeiner allgemeinen
techniſchen Durchführung. Wenngleich wohl die Schlichter im vor
liegenden Falle eine Lohnſenkung in ihrem Schiedsſpruch für un
vermeidlich hielten, ſo geſchah das in Kenntnis gewiſſer eingeleiteter
Maßnahmen zur Senkung der Lebensmittelpreiſe und in der
ſicheren Erwartung, daß die allgemeine Herabſetzung der Preiſe
der gewerblichen Produkte wie auch der Lebensmittel, von allen
verantwortlichen Stellen mit größter Energie auch weiter verfolgt
wird. Dabei kommt es darauf an, daß dieſe Preisſenkung ſich
bis zum letzten Konſumenten durchſetzt. Jn den Schlich
tungsverhandlungen erklärten die Vertreter der Berliner Metall
induſtrie, daß eine erhebliche Senkung der Preiſe ihrer Produkte
bereits erfolgt ſei und weitere Senkung bevorſtehe.

Was das Ausmaß der Lohnkürzung anbetrifft, ſo haben die
Schlichter erwogen, daß die Senkung der Lebensmittelkoſten ſich
erſt auszuwirken beginnt und daß der Arbeiterſchaft Zeit gelaſſen
werden muß, um ſich auf die Lohnkürzung in ihrer vollen Höhe
einzuſtellen. Mit dieſer Abweichung haben ſich die Schlichter Jn
halt und Begründung des erſten Schiedsſpruchs zu eigen gemacht.

Die Schlichter ſind ſich bewußt, daß ihr Schiedsſpruch eine über
die Beilegung des vorliegenden Streitfalles hinausgehende grund-
ſätzliche Bedeutung hat. Damit ſoll jedoch nicht geſagt ſein, daß die
Einzelheiten dieſes Schiedsſpruchs ſchematiſch auf andere Fälle
übertragen werden könnten. Unter Berückſichtigung der dargelegten
volkswirtſchaftlichen Geſichtspunkte wird vielmehr jeder Fall nach
ſeiner Eigenart zu beurteilen ſein.

Die Schlichter waren bei der Geſtaltung ihres Schiedsſpruchs
an den Jnhalt des noch laufenden Manteltarifvertrages, in den
ohne feſtſtehende Einwilligung der Tarifvertragsparteien ein Ein



griff nach einer bekannten Entſcheidung des Reichsarbeitsgerichts im
Eiſenkonflikt Nord-Weſt 1928 nicht möglich iſt, gebunden. Aus
dieſem Grunde mußte es bei der im Manteltarif geregelten Feſt
ſetzung der Mindeſtlöhne der Arbeiterinnen über 18 Jahre ſein
Bewenden behalten. Aus dem gleichen Grunde konnte auch die
Frage der Arbeits zeit in dieſem Verfahren nicht behan
delt werden.“

t

Ein Mißgriff.
Die Entſcheidung der drei Unparteiiſchen wird nicht nur in der

Berliner Metallarbeiterſchaft, ſondern in der geſamten deutſchen
Arbeiterſchaft Empörung hervorrufen. Das alſo ſoll die
Löſung eines für ganz Deutſchland bedeutſamen Lohn
konfliktes ſein! Die Arbeiterſchaft hat etwas anderes erwartet.
Jhr Vertrauen zu der Schiedsſtelle iſt nicht gerechtfer-
tigt worden. Was bringt der neue Spruch? Eine Lohn
ſenkung um 8 Prozent ab Mitte Januar. Dieſe Lohnſenkung iſt
ein Faktum. Wie ſteht es aber mit der Preisſenkung? Hier
bieten die Schlichter den Arbeitern nur Verſprechungen und
Hoffnungen. Sie erwarten, daß bis zum Januar die Preis
ſenkungsaktion ſich voll auswirkt. Und wenn ſie ſich nicht aus
wirkt? Was dann? Dann zahlen eben die Berliner Metallarbeiter
die Zeche! Der einzige mildernde Umſtand an dem Schiedsſpruch
iſt ſeine verhältnismäßig kurze Laufdauer. Werden die Berliner
Metallarbeiter getäuſcht, wird ihr Reallohn tatſächlich ab Januar
empfindlich geſenkt, tritt die verſprochene Preisſenkung nicht ein,
dann wird die Metallarbeiterſchaft ſofort und ſechs Monate lang
rüſten, um Abrechnung zu halten!

Die Entſcheidung der drei Unparteiiſchen iſt ein Mißgriff.
Die Begründung, die ſie ihrem Spruch mit auf den Wege geben, iſt
mehr als matt. Sie iſt nichts anderes als die Wiederholung der
lohnpolitiſchen Anſichten der BrüningRegierung, die es ſich an
ſcheinend in den Kopf geſetzt hat, den Arbeitern, koſte es was es
wolle, 8 Prozent Lohnabbau aufzuknallen!

Die Arbeiter werden ſchlechter behandelt als die Beamten,
denen man nur einen Gehaltsabbau von 6 Prozent zumutet und
zwar bei einer Freigrenze bis zu 1500 A. Die Arbeiterſchaft muß
verlangen, daß bei der Verteilung der Laſten nicht mit zweierlei
Maß gemeſſen wird.

Die Regierung Brüning ſpielt ein gewagtes Spiel. Wenn ſie
nicht in der Preisabbauaktion ihre Verſprechungen einlöſt,
muß ſie ſich auf ſchwere Stürme gefaßt machen!

t

Die Gegner ſind zufrieden,
Der verhängnisvolle Schiedsſpruch wird faſt von der geſamten

Berliner Preſſe, auch von der rechtsſtehenden, als Schlag gegen die
Arbeiter gewertet. Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“
ſagt, die Sozialdemokratie habe nur einen kleinen materiellen Er
folg errungen, nämlich, die Hinausſchiebung der vollen Lohn
ſenkung um zwei Monate, dagegen ſei der weſentliche Beſtandteil
des erſten Spruchs ſowie ſeine Begründung aufrecht erhalten und
vollkommen beſtätigt worden. Es liege auf der Hand, was die
Einſtimmigkeit des Sondergerichts für die Zukunft bedeute.
Die Regierung könne nunmehr darauf hinweiſen, daß ihr Pro
gramm der Preis und Selbſtkoſtenſenkung eine Unterſtützung ge
funden habe, wie ſie ſtärker nicht zu denken ſei. Ein gerade in ſo
zialpolitiſchen Dingen führender Sozialiſt (Sinzhe'mer) habe ſich
davon überzeugen müſſen, daß der Lohnſatz und die Begründung
des erſten von ſeiner Partei bekämpften Schiedsſpruchs doch richtig
geweſen ſei. Die weſentliche Tendenz, zu der das Schiedsgericht
einmütig gelangt ſei, werde zweifellos für die zukünftige Lohnpoli
tik von entſcheidender Bedeutung ſein.

Die „Deutſche Zeitung“ betont, der neue Spruch beſtätige
den erſten. Die grundſätzliche Bedeutung des Schiedsſpruchs ſei
von großer Tragweite. Die Entſcheidung der Unparteiiſchen be
deute den offenen Zuſammenbruch der Politik der Gewerkſchaften.

Die „Deutſche Tageszeitung“ hebt hervor, daß der
Schiedsſpruch grundſätzlich dem Standpunkt der Unternehmer recht
gegeben habe. Auch das Agrarierorgan verſichert, daß die große
pſychologiſche und materielle Bedeutung des Schiedsſpruchs vor
allem darin liege, daß er einſtimmig von Schlichtern gefällt
worden ſei, denen man keine ſozialreaktionären Neigungen nach
ſagen könne.

Von den demokratiſchen Blättern betont das Berliner
Tageblatt“, daß der neue Schiedsſpruch gegenüber dem alten
nur eine ganz geringfügige Verbeſſerung zu Gunſten der Arbeit
nehmer bringe. Der einzige Erfolg des Streiks beſtehe darin, daß
der erſte Spruch nunmehr in Etappen verwirklicht werden ſolle.
Die „Voſſiſche Zeitung“ ſagt, von den Arbeitern werde ein
ſchweres Opfer verlangt. Das Opfer werde gebracht werden, wenn
auch, wie man ſchon jetzt ſagen könne, nicht ohne Schwierigkeiten
ſowohl für den Haushalt des Arbeiters wie auch für die Organi
ſationen, die dieſen Spruch gegenüber der Kritik ihrer Gegner und
ihrer eigenen Leute vertreten müßten. Jetzt ſei es Pflicht der Ar
beitgeber, auch ein Beiſpiel zu geben. Die Preiſe müßten
nunmehr unbedingt ſinken. Die Einſtimmigkeit in der
Fällung des Schiedsſpruchs, bei der nicht Geſichtspunkte der poli
tiſchen und wirtſchaftlichen Macht, ſondern Einſicht und Ueber
legung entſchieden hätten, bedeute trotz allem einen weſentlichen Er
folg des Schlichtungsweſens. Die „Germania“ verzichtet an
ſcheinend auf eine Stellungnahme zu dem Schiedsſpruch.

Gemeindewahlen in Oldenburg.
Oldenburg, 10. November. (Telunion). Am Sonntag fanden

in Oldenburg die Gemeindewahlen ſtatt. Nach den bisher vorlie
genden Meldungen ſind die Wahlen ruhig verlaufen. Jn Olden
burgStadt, Delmenhorſt und Rüſtringen hatten die Wahlen fol
gendes Ergebnis: Die Zahlen in Klammern bedeuten die bei den
Reichstagswahlen abgegebenen Stimmen bzw. die in der letzten Ge
meindevertretung innegehabten Sitze)

Stadt Oldenburg.
Sozialdemokraten 4520 (6776) 7 Sitze (10)
Nationalſozialiſten 10086 (8522) 18 Sitze 1)
Kommuniſten 1672 (2888) 2 Sitze (2)
Deutſchnationale 2195 (1747) 3 Sitze 4)
Arbeitsgemeinſchaft 2613 4 Sitze (11)
Wirtſchaftsgruppe 1521 3 Sitze 3)
Demokraten 1763 3 Sitze 8)

Delmenhorſt.
Sozialdemokraten 4450 (5332) 10 Sitze (16)
Nationalſozialiſten 2556 (2868) 6 Sitze
Kommuniſten 1397 (1754) 3 Sitze (1)
Bürgerblock 913 11 Sitze (15)

Rüſtringen.
Sozialdemokraten 10762 (13519) 13 Sitze (16)
Nationalſozialiſten 6306 (5369) 8 Sitze (1)
Kommuniſten 1730 (2104) 2 Sitze 1)
Bürgerblock 2763 (3203) 3 Sitze 8)
Zentrum 503 592) 0 Sitze (0)
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Der ArbeiffsIosens Vinmter.
Die letzten Ziffern der Erwerbsloſigkeit.

Die zweite Hälfte des Monats Oktober hat, wie amt
lich mitgeteilt wird, die Arbeitsloſenverſicherung mit einem Zu
ſtrom neuer Hauptunterſtützungsempfänger be-
laſtet. Der Zugang um rund 70000 (im Vorjahre 106 000),
zu dem noch ein Mehr von rund 22 000 (im Vorjahr 7 000) Kriſen
unterſtützte hinzukommt, brachte die Geſammtzahl der Unter-
ſt ützt en in beiden Einrichtungen auf zuſammen rund 2072 000,
wovon rund 1 561 000 auf die Arbeitsloſenunterſtützung, 511 000
auf die Kriſenunterſtützung entfallen. Aehnlich ſind auch die Mel
dungen von Arbeitſuchenden bei den Arbeitsämtern geſtie
gen. Sie beliefen ſich am 31, Oktober auf rund 3 323 000, wo
von 3253 000 als arbeitslos angeſehen werden müſſen.

Auch diesmal iſt ein Teil der Zunahme zurückzuführen auf die
beſſere Erfaſſung der Wohlfahrtserwerbsloſen. Das Sinken des
Beſchäftigungsgrades iſt zu einem erheblichen Teil durch den der
Jahreszeit entſprechenden Rückgang der Arbeit in den Saiſon
Außenberufen hervorgerufen, doch ſind auch die meiſten übrigen
Berufsgruppen daran beteiligt. Jn der Landwirtſchaft iſt die
Arbeit in der Kartoffel und Rübenernte im weſentlichen beendet.
Das Baugewerbe iſt an der Zungahme der Arbeitsloſenzahl
ſtark beteiligt; das zuſätzliche Wohnungsbauprogramm des Reiches
hat in einigen Bezirken eine noch ſtärkere Zunahme der Entlaſſun
gen verhindert. Mit dem Rückgange der Bautätigkeit gehen Pro
duktionseinſchränkungen in der Jnduſtrie der Steine und Erden
Hand in Hand. Einzelne Produktionszweige konnten eine ſaiſon
mäßige Beſſerung oder ein Standhalten des Beſchäftigungsgrades
aufweiſen, ſo die Zuckerinduſtrie und andere Zweige des Nahrungs
mittelgewerbes infolge des Weihnachtsgeſchäftes, die Be
ſchäftigung in den Forſten und die Verpackungsinduſtrien. Auch
der Verkehr in den Seehäfen zeigt zum Teil Zeichen der Be
lebung. Schließlich haben einzelne Zweige der Spinnſtoffinduſtrie

und des Bekleidungsgewerbes an einzelnen Orten beſſer zu tun.
Der Abſatz an Steinkohle und Braunkohle hat ſich nicht gebeſſert.
In faſt allen Zweigen der Metallinduſtrie ſind neue Ent
laſſungen ausgeſprochen worden; vor allem wurden in Weſt
falen und Sachſen weitere Produktionseinſchränkungen der Metall
induſtrie angekündigt.

Die neuen Arbeitsmarktziffern deuten an, daß die Zunahme
der Arbeitsloſigkeit in dieſem Jahr beim Einzug des Winters
nicht mehr ſo ſtark ſein wird wie ſonſt, weil große Teile
von Arbeitskräften, die in Normaljahren erſt im Herbſt oder Win
ter arbeitslos werden, bereits längſt dem Arbeitsloſenheer einge
reiht ſind. Dieſe Feſtſtellung gibt wenigſtens eine gewiſſe Be
ruhigung. Dabei darf aber nicht vergeſſen werden, daß
die Unterſtütztenzahl in der Verſicherung gegenüber dem Vorjahr
um rund 700 000 höher liegt und in der Kriſenunterſtützung um
350 000. Jn beiden Unterſtützungseinrichtungen zuſammen ſind in
dieſem Jahr über eine Million Unkerſtützte mehr vor
handen.

Die Beitragserhöhung für die Arbeitsloſenunterſtützung auf 61
Prozent ſowie die finanziellen Anſtrengungen der Gemeinden durch
Steuern ihre Wohlfahrtsetats zu ſtärken, geben die Gewähr, daß
im großen und ganzen die Unterſtützung und zwar ſowohl in
der Arbeitsloſenverſicherung wie in der Kriſen- und Wohlfahrtsfür
ſorge für rund 4 Millionen Winterarbeitsloſe
ſicher geſtellt wird. Das Unterſtützungsniveau jedoch
läßt viel zu wünſchen übrig. Vor allem wirkt ſich die Neu
regelung der Kriſenunterſtützung ne gat iv für die Wohlfahrtsun
terſtützten aus. Die Städte paſſen ihre Wohlfahrsrichtſätze
den Sätzen der Kriſenfürſorge an, damit ein Wohl
fahrtsunterſtützter nicht beſſer wegkommt als ein Kriſenunterſtützter.
Die Hungerration wird überall nochmals gekürzt.

Nazi- Studenten gegen Gumbel.
„4 Jahre Mord“ und das ſchlechte Gewiſſen der Feme-Freunde.

Die Heidelberger Nazis und die ihnen verwandten reak
tionärfaſchiſtiſchen Verbände wollen zu einem großen Schlag aus
holen. Das Objekt ihrer wüſten Hetze iſt der außerordentliche
Honorarprofeſſor an der Heidelberger Univerſität.

Dr. E. J. Gumbel,
ein Wiſſenſchaftler von europäiſchem Ruf, deſſen entſchiedene links
politiſche Einſtellung den nationalſozialiſtiſchen Finſterlingen und
ihrem Hugenbergſchen Stahlhelmgefolge ein Dorn im blauen Auge
iſt. Profeſſor Gumbel hat ſich den Putſchiſten vom Hakenkreuz
beſonders durch ſein bekanntes Buch „Vier Jahre Mord“ verhaßt
gemacht, in dem er mit minutiöſer Gründlichkeit das ſchauerliche
und beſtialiſche Treiben der rechtsradikalen Femeverbände, ihr
Killſyſtem und ihre Waffenſchiebungen aufgezeigt hat.

Profeſſor Gumbel iſt vom badiſchen Unterrichtsminiſterium
ohne Eefragen der Fakultät auf Grund ſeiner langjährigen Tätig-
keit zum außerordentlichen Profeſſor ernannt worden.
Am Freitag berief die zum größten Teil rechts eingeſtellte Stu
dentenſchaft der Heidelberger Univerſität eine Maſſenver-
ſammlung ein, in der gegen die Beförderung Gumbels zum außer
ordentlichen Profeſſor proteſtiert wurde. Sie hofften durch
dieſen Proteſt zu erreichen, daß die Univerſität, beſonders aber die
philoſophiſche Frokultät Schritte unternehmen werde, um die Er-
nennung Bumbels rückgängig zu machen.

Rektor und Senat der Heidelberger Univerſität ſtehen dem
Treiben des hoffnungsvollen akademiſchen Hitlernachwuchſes ent
ſchieden ablehnend gegenüber und ſetzten ſich voll und ganz für den
angepöbelten republikaniſchen Dozenten ein. Der Univerſitäts
rektor iſt entſchloſſen, keinerlei Störungen der Univerſitätsordnung
durch den akademiſch gebildeten Pöbel der Hakenkreuzcouleur zuzu
laſſen. Jn ein beſonderes Licht wird die Attacke gegen Profeſſor
Gumbel übrigens noch durch die Tatſache gerückt, daß der Gelehrte
auf einem völlig unpolitiſchen Gebiet und zwar über Verſiche
rungsmathematik lieſt.

Kommuniſtiſcher Betrieb.
Stuttgark, 10. November. (EF.) Zu kommuniſtiſchen Unruhen

kam es hier am Sonnabend in den ſpäten Abendſtunden. Als
Erſatz für die von der Polizei verbotenen Feier der ruſſ. Revolu
tion veranſtalteten die Kommuniſten von den verſchied. Stadtteilen
aus Umzüge, die auf dem Marktplatz zuſammentreffen ſollten. Der
Marktplatz und die ihn umgebenden Straßen mußten von der
Polizei mehrmals geräumt werden. Die Demonſtranten leiſteten
zum Teil gewaltſamen Widerſtand. Die Unruhen dauerten bis
Mitternacht. Es kam zu einer Reihe von Verhaftungen.

In der Arbeitervorſtadt Zuffen hauſen verſuchten Kommu-
niſten aus Feuerbach am Sonnabend abend eine von den National-
ſozialiſten einberufene Verſammlung in einer Turnhalle gewaltſam
zu ſtören. Es kam zu einem Handgemenge, in dem es auf beiden
Seiten zahlreiche nicht unerheblich Verletzte gab.

Niederlage Deutſchlands in Genf.
Genf, 10. Nov. (Eig. Drahtb.) Deutſchland iſt auf der Vorbe

reitenden Abrüſtungskonferenz nach einer ſehr ſcharfen Ausſprache
in der Frage der Einbeziehung der ausgebildeten Reſerven in das
Abrüſtungsprogramm wiederum nicht durchgedrungen. Mit 12
gegen 6 Stimmen bei mehreren Enthaltungen wurde der Antrag
Bernſtarffs abgelehnt

Demokratiſches Begräbnis.
Demokralkiſche Parkei beerdigt. Die neue Skaaksparkei.

Hannover, 8. Nov. (Eig. Drahtb.) Jn der hannoverſchen Stadk
halle wurde heute die Demokratiſche Partei zu Grabe
getragen. Bürgermeiſter Peterſen Hamburg und Höp-
ker-Aſchoff hielten die Grabrede. Die Debatte war zuweilen
ſehr ſtürmiſch, beſonders als Dr. Braubach- Berlin im Na
men der Unabhängigen Demokraten eine ziemlich ſcharfe Oppoſi
tionsrede hielt. Er wurde wiederholt ſtürmiſch unterbrochen und
konnte nur unter größtem Widerſtande ſich durchſetzen. Er forderte
in ſeiner Rede, daß die Führung doch klaren Wein einſchenken ſolle.
Die Deutſche Staatspartei würde ja nur deshalb gegründet, da
mit die Führer nicht ohne Maſſen zur Volkspar-
te i kämen, denn die Reiſe ginge zur Deutſchen Volkspartei. Das
machten die Unabhängigen Demokraten nicht mit. Die Regie klappte
aber ausgezeichnet, denn hinter Braubach ſprachen gleich Schä
fer-Köln und Staatsſekretär Meyer- Berlin die ſich beide
warm für die Gründung der Staatspartei einſetzten. Meyer er
klärte gegenüber Braubach, daß die Führer nicht daran denken, mit
der jetzigen Deutſchen Volkspartei, die ſo weit nach rechts gerückt
ſei, zuſammenzuarbeiten.

Jm Verlaufe der Debatte ſprachen noch weiter HofheifHei
delberg, HeileBerlin, von denen der letztere ſehr ſtarke Beden
ken zum Ausdruck brachte. Er ſchilderte, daß er wegen ſeiner Tä
tigkeit für die interparlamentariſche Union nicht als Reichstagskan
didat der Deutſchen Staatspartei aufgeſtellt worden ſei. Falck,
der Führer der Landtagsfraktion und Frau Dr. Bäumer ſetzten
ſich aber ſtark für die Gründung der Staatspartei ein, während
Profeſſor Quidde erklärte, daß er den Weg zur Staatspartei
nicht mitmachen würde. Jn der Abſtimmung ſtimmten dann von
den 334 Delegierten nur 16 gegen eine Entſchließung des demokra
tiſchen Parteivorſtandes, die folgenden Wortlaut hatte:

„Der Parteitag möge beſchließen, 1. die Deutſche Demokratiſche

Partei wird aufgehoben. 2. Das Vermögen wird als Ganzes auf
die Deutſche Staatspartei übertragen. 3. Den Organiſationen wird
empfohlen, ſich insgeſammt der Deutſchen Staatspartei anzuſchlie
ßen.

Da die notwendige Dreiviertelmehrheit erreicht war, hat die De
mokratiſche Partei ſomit ihr Ende erreicht. Mit dem Geſang
des Deutſchlandliedes ging man auseinander.

Am Sonntag fand dann die Gründung der Staatspartei ſtatt.
Bei der Wahl des geſchäftsführenden Vorſtandes

wurde zum erſten Vorſitzenden mit allen gegen 22 Stimmen Reichs
finanzminiſter Hermann Dietrich gewählt, während dem
übrigen Vorſtand angehören, Dr. Gertrud Bäumer-Berlin, Ober
ſchulrat Emmi BeckmannHamburg, Dr. Hermann Fiſcher-Berlin,
Profeſſor Gieſe-Frankfurt-Main, Profeſſor Dr. Heuß-Berlin, der
preußiſche Finanzminiſter Dr. Höpker-Aſchoff, Dr. Helmut Jäger
Berlin, Dr. Marie Eliſabeth LüdersBerlin, Dr. Hermann Schäfer
KölnRhein, Guſtav Schneider, Berlin, Vorſitzender des GDA. Ber
lin, Dr. WindſchuhBerlin, der Reichstagsfraktionsvorſitzende Dr.
Weber und der Landtagsfraktionsvorſitzende Dr. Falk, der bisheri
gen Demokratiſchen Partei.

Die Tabakſteuer vor den Ausſchüſſen. Die Vereinigten Aus
ſchüſſe des Reichsrats traten am Sonnabend unter dem Vor
ſitz des Staatsſekretärs Schäffer vom Reichsfinanzminiſterium zu
ſammen, um die zum Finanzplan der Reichsregierung gehörende
Novelle zur Tabakſteuer zu beraten.

Die Reichstagsfraktion der Deufſchen Volksparkei hielt am
Sonnabend im Reichstag eine Sitzung ab. Ueber das Ergebnis
teilt ſie mit, daß keines ihrer Mitglieder für die Arbeitszeitkür
zung eintrete, ferner, daß die Fraktion dem Reichskanzler „nicht
ohne Vertrauen“ gegenüberſtehe. Die doppelte Verneinung
iſt weniger als eine Bejahung zum vollen Vertrauen langt es
nicht.

Der Hilleryputſchiſt Ernſt Röhm, der Führer der hochverräte
riſchen Organiſation Reichskriegsflagge im Jahre 1923, iſt aus dem
bolivianiſchen Heeresdienſt wieder ausgeſchieden und unerwartet
ſchnell nach München zurückgekehrt, wo er am Bahnhof von Hit
ler und ſeinem Stab feierlich empfangen wurde. Seinen
Landsknechtsdienſt in Bolivien hatte er als ehemaliger aktiver Ge
neralſtäbler um die Jahreswende 1928-29 angetreten, nachdem ſei
nem militäriſchen Ehrgeiz in der deutſchen Republik keine Erfolge
mehr winkten und ſein Reichstagsmandat nach einem halben Jahre
wieder verloren gegangen war. Nach dem Naziauftrieb vom 14.
September ſchöpfte Röhm offenbar Hoffnung, auch in Deutſchland
wieder zu Ehren zu kommen und folgte kurz entſchloſſen dem Rufe
Hitlers. Es iſt anzunehmen, daß er neben den Fememördern
Heines, Schulz und Klapproth ſeiner Partei eine einträg
liche Stellung in der Bürgerkriegsarmee erhalten wird.
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Aus er Welt.
Ueberall Hochwaſſer.

Eingeſtürzkes Haus in Kvaſic an der March.
Auch die Tſchechoſlowakei hat ſchwer unter den Ueberſchroem

mungen von Oder und March (Morowa) zu leiden. Zahlreiche
Häuſer konnten den Fluten nicht ſtandhalten und ſtürzten ein. Die
Bewohner ſind obdachlos.

Berufung im PhosgenAUrkeil. Der Hamburger Staat hat
Berufung gegen das Landgerichtsurteil eingelegt, durch das er zum
Schadenerſatz an die 137 Geſchädigten der Hamburger Phosgen
Kataſtrophe verurteilt wird. Der Prozeß, der bereits zwei Jahre
dauerte, wird alſo noch einmal aufgerollt werden.

Sfreikende Schauſpieler. Die Mitglieder des Budapeſter
Stadttheaters ſind in den Streik getreten, weil ſie bis heute noch
nicht die Oktobergagen ausgezahlt erhalten haben. Auch die Gagen
der vorhergehenden Monate wurden nur zum Teil ausgezahlt.

Geflohene Bankdirektoren. Die Hamburger Bankdirektoren
Fiſcher und Landau der Firma Morawetz ſind aus Hamburg ge
flohen. Sie werden größerer Depotunterſchlagungen und verſchie
dener Veruntreuungen beſchuldigt. Die Staatsanwaltſchaft erließ
einen Steckbrief.

ExpreßzugUeberfall. Bei Nobel, etwa 20 Kilometer ſüdlich
an Franzisko, überfielen ſechs mit Maſchinengewehren be

waffnete Banditen einen Expreßzug und plünderten ſeine Paſſa
giere. Die Banditen erbeuteten 60 000 Dollar in bar und 15 Säcke
Wertbriefe und entkamen.

Gemütkliche Räuber in Sachſen. Der dritte Raubüberfall in
Sachſen innerhalb dreier Tage wurde in Struppen (Sächſiſche
Schweiz) verübt. Dort drangen zwei ſchwarzmaskierte Räuber in
das Dienſtzimmer des Bürgermeiſters ein u. forderten unter Vor
halten einer Schußwaffe die Herausgabe von Geld. Der Bürger
meiſter erklärte den Räubern, daß ſich die Schlüſſel zum Kaſſenzim
mer u. Geldſchrank nicht in ſeinem Beſitz befänden, u. daß der Geld
ſchrank nur kleinere Beträge enthalte. Die Räuber entfernten ſich
darauf ſehr ſchnell und entkamen unerkannt.

Von einer Löwin zerfleiſcht. Am Sonnabendnachmittag wurde
auf dem Hof einer Stettiner Speditionsfirma, der 27 Jahre
alte Tierwärter Max Wilhan, als er einen mit drei ausgewachſe
nen Löwen beſetzten Käfig betrat, um den Tieren Waſſer zu geben,
von einer Löwin angefallen, zu Boden geſchlagen und zerfleiſcht.
Obgleich ſofort einige beherzte Leute verſuchten, den Bedauernswer
ten zu Hilfe zu kommen, gelang es erſt nach einiger Zeit, den nur
noch ſchwache Lebenszeichen von ſich gebenden Tierwärter aus dem
Käfig zu befreien. Er ſtarb bereits auf dem Wege zum Kranken-
haus. Die polizeilichen Ermittlungen ſind im Gange, aber noch
nicht abgeſchloſſen.

Furchtbare Blutkat eines Jnvaliden. Am Sonntag früh ereig
nete ſich in Bergbuir bei Mechernich in der Eifel eine ſchwere
Bluttat. Der Jnvalide Joſef Beul erſchlug mit einem Beil, wäh
rend ſeine Frau in der Kirche weilte, ſeine vier Kinder im Alter
von zwei bis acht Jahren. Drei Kinder waren ſofort tot. Das
Vierte liegt hoffnungslos im Krankenhaus. Dann griff der Täter
zu einem Raſiermeſſer und ſchnitt ſich ſelbſt die Kehle durch. Er
ſtarb kurze Zeit darauf. Beul hatte ſich ein Haus gebaut, konnte
aber die Zinſen dafür nicht mehr aufbringen und war in ſchwere
wirtſchaftliche Nöte geraten. Aus Verzweiflung hierüber, ließ er
ſich zu der grauſigen Tat hinreißen.

Sauerbrey aus der Haft enklaſſen. Der Direktor der Frankfur-
ter VerſicherungA.G., Sauerbrey, der ſeit Februgr dieſes Jahres
in Frankfurt in Haft war, wurde am Sonnobend aus dem Unter
ſuchungsgefängnis entlaſſen, nachdem er eine Sicherheitsleiſtung ge
ſtellt hatte. Damit ſind nun ſämtliche Direktoren der Favag in
Freiheit.

An der Küſte von Vendee in der Nähe von La Faute bei Nantes
hat der Sturm einen Damm eingeriſſen, der in dreijähriger mühe
voller Arbeit errichtet worden war. Der Damm, der 20 000 Hektar
niedriger als der Meeresſpiegel gelegenens Feld vor den Fluten zu
ſchützen hat, konnte glücklicherweiſe noch in zerſtörtem Zuſtande ſeine

Aufgabe erfüllen, ſodaß das Land vor ſchweren Ueberſchwemmun
gen verſchont geblieben iſt. Der Schaden beträgt annähernd fünf
Millionen Franken.

Das Tote Meer, das früher als vollkommen unfruchtbar und
nutzlos galt, wird heute als eine der wertvollſten Gebiete der Erde
angeſehen, da es Pottaſche und andere nützliche Subſtanzen in un
geheuren Mengen enthält.

Die Haut des Menſchen.
Daß der Menſch nicht nur Lungen, ſondern in ebenſo großem

Maße auch Hautatmer iſt, geht daraus hervor, daß der Tod eintritt,
ſobald dreiviertel der Haut aus irgend welchen Gründen nicht mehr
atmungsfähig ſind. Beiſpielsweiſe ſind Verbrennungen gerade aus
dieſem Grunde beſonders gefürchtet. Aber auch Beſtreichen der Haut
mit luftundurchläſſigen Stoffen wie zum Beiſpiel Teer führen ganz
raſch den Tod herbei, da der Menſch gewiſſermaßen wegen Luft
mangel einerſeits und mangelnder Stickſtoffentweichung anderſeits,
erſtickt.

Der Rarrbnrr fur
Wie ſchon kurz berichtet, hat die Berliner Polizei die beiden

Mörder des Uhrmachers Ulbrich bei Stettin verhaftet. Stolpe
und Benziger, die den Mann umgebracht haben, ſind geſtän
dig. Die geiſtige Urheberin des Raubmorde iſt die 16jährige
Lieſa Neumann, die im fünften Monat ſchwanger iſt und
vermutlich im Einfluß dieſer Schwangerſchaft, zu ihrem tierhaft
triebhaften Tun, für das gewiſſe medigziniſche Vorausſetzungen
offenbar von Natur aus vorhanden ſind, gekommen zu ſein ſcheint.
In der Wohnung Lieſa Neumanns wurde auch die Beute des
Raubmordes, um den es ſich unzweifelhaft handelt, aufgefunden:
mehrere goldene Uhren und Ringe. Es ſteht feſt, daß das junge
Mädchen Stolpe, der ihr Bräutigam war, und deſſen Freund,
den Zeitungsfahrer Benziger, zu der Tat überredet hat. Auch Lieſa
Neumann wurde ſelbſtverſtändlich verhaftet. Bis jetzt zeigt ſie
ebenſo wenig Reue, wie Benziger und Stolpe.

Die Gier nach Geld.
Der Uhrmacher Ulbrich war, wie man ſich erinnert, ein Son

derling: er war, gewiſſermaßen im Nebenberuf, noch Aktphoto
graph und betätigte ſich im Intereſſe ſeiner zahlreichen jungen
Kundſchaft als Agent für kleine Varietees, Cabarets uſw. Bald
nachdem er Lieſa Neumann kennen gelernt hatte, war er in einen
Zuſtand vollſtändiger Hörigkeit gegenüber dem Mädchen geraten
und beſchenkte es in reichem Maße mit Geld und Schmuckſachen.
Allmählich bemächtigte ſich der Lieſa Neumann eine Geldgier, die
geradezu krankhafte Formen annahm. Wiederholt veranlaßte ſie
Richard, den Bräutigam, zu Erpreſſungsverſuchen an Ulbrich. Die
Verſuche waren von Erfolg begleitet.

Raubüberfall oder Mord?
Als Ulbrich merkte, daß das junge Mädchen geradezu auf ſeinen

Ruin ausging und als er ſich außer Stande ſah, die Forderungen,
die an ihn geſtellt wurden, noch weiter zu erfüllen, drohte ihm das
junge Mädchen, daß ihr Freund ihn dann wohl wegen Verführung
einer Minderjährigen anzeigen werde. Albrich ließ ſich nicht ein
ſchüchtern. Darauf erklärte Lieſa Neumann ihrem Bräutigar
es jetzt nur noch den Weg der Gewalt gäbe, um zu Ulbrich
zu kommen. Den Raubüberfall, den Stolpe und Benziger p
fand Lieſa zu riskant. Sie war es, die daraufhin die W
ausgab: Ulbrich muß ermordet werden. Sie war es, die ſi
Einzelheiten der Tat erdachte und ſie, die 16jährige, war
bei den Vorbeſprechungen gewiſſermaßen die Leitung hatte.
nicht zuletzt: Lieſa war auch Mittäterin.

Aus dem italieniſchen Erdbebengebi

J

Obdachloſe Familien wohnen im Freien,

das iſt das Bild, das ſich jetzt überall in den Städten und Dör
fern der vom Erdbeben ſchwer betroffenen Provinz Ancona bietet.
Viele hundert Menſchen haben bei dieſer letzten ErdbebenKata
ſtrophe in Mittelitalien ihr Leben eingebüßt.

s nkeren.

BerIfm.
Als das Licht verlöſchte

Es war am Abend des 28. Oktober, als ſich Lieſa Neumann,
während ſich ihre beiden Kumpanen noch auf einem Rummelplatz
herumtrieben, zu Ulbrich begab. Sie hatte ihren Freunden noch
Anweiſung in dem Sinne gegeben, daß ſie nicht eher in die Woh
nung Ulbrichs eindringen ſollten, bis das Licht in ihr verlöſcht ſei.
Der Uhrmacher empfing das Mädchen, das er noch immer ſehr
liebte, in großer Herzlichkeit: er hatte Teegebäck und Weintrauben
zum Empfang gekauft. Als ſie ſich gemeinſam zur Ruhe begaben,
wußte Ulbrich nicht, daß Lieſa heimlich die Ladentür aufge
ſchloſſen hatte. Das Licht verlöſchte und nach wenigen Mi
nuten ſchlichen ſich lautlos die Mörder ein.

Das grauſige Ende der Liebesnacht.
Es gab einen harten Kampf.

dem Bett zu ſpringen, Licht einzuſchalten, er wurde gepackt, machte
ſich wieder frei, wurde abermals gepackt faſt eine Stunde währte

Die Mörder hatten längſt den Mut verloren und

der Hand; ſie erklärte, daß ſie Ulbrich den Schädel zertrümmern
würde, falls die Jungens zu feige wären, den Uhrmacher zu er
ſticken. So rangen ſie weiter mit ihm, warfen ihn aufs Bett, drück
ten den Kopf in die Kiſſen, erſtickten ihn. Als Ulbrich kein Lebens
zeichen mehr von ſich gab, durchſuchten ſie Laden und Wohnver
ſchlag nach Geld, Uhren und Schmuck, nahmen mit, was ihnen mit
nehmenswert ſchien und flohen.

Die Flucht.
Nach der Tat wurden die 50 Mädchen, die zu den ſtändigen

Gäſten Ulbrichs gehörten, und von ihm auch öfters nackt photogra
phiert worden waren, vernommen. Lieſa Neumann, die, wie man
aus ihrer kurzen Biographie weiß, eine typiſche Herumtreiberin iſt,
verwickelte ſich bei der Vernehmung in jene Widerſprüche, die
ſchließlich auf die richtige Spur und zur Aufdeckung der Tat führ
ten. Man wußte, daß Stolpe Lieſas Freund war, und man erfuhr
auch, daß Stolpé früher einmal in Nebel als Hüter gearbeitet hatte.

daß er und ſein Freund dort unterzutauchen ver
htig. Stolpe und Benziger waren mit der Bahn
ihren und von dort nach Nebel, das noch etwa 100
it liegt, zu Fuß gegangen. Als ſie am Ziel ihrer
wurden ſie verhaftet. Alle Ausſagen decken ſich in
die Triebkraft der fürchterlichen Untat Lieſa Neu
on lange träumte ſie von einem Auto, und von

J

e Nachrichten
Eigene Funk und Drabtberichte).

Das Arbeiksloſenelend in Amerika.

Waſhingkon, 10. Nov. (EF). Präſident Hoover erklärte ſich be
reit, in der Dezemberſeſſion des Bundeskongreſſes größere Hilfs
fonds für die Arbeitsloſen anzufordern. Dieſe Hilffonds, deren
Höhe noch unbeſtimmt iſt, ſollen zur Abwicklung der bundesamt
lichen Bauprogramme dienen. Das Kriegsſekretariat ordnete gleich
zeitig die Ausgabe von Armeedecken und Decken an bedürftige Ar
beitsloſe an.

Anſelma Heine geſtorben.

Berlin, 10. Nov. (Telunion). Die bekannte Schriftſtellerin An
ſelma Heine iſt am Sonntag früh, in ihrer Wohnung in Berlin,
nach langem Leiden, im Alter von 75 Jahren geſtorben. Anſelma
Heine war ſchon ſeit mehreren Jahren krank und hatte mehrere
Schlaganfälle erlitten. Am Freitagnachmittag erlitt ſie den neun
ten Schlaganfall, an deſſen Folgen ſie verſtarb. Die Schriftſtellerin
iſt am 18. Juni 1855 in Bonn geboren. Jhre erſten Werke erſchie
nen, als ſie bereits 41 Jahre alt war.

J 2
Kürze, Sachlichkeit

fordern wir von all denen, die für uns
schreiben. Richte dich danach, wenn du
uns Neuigkeiten mitteilst, deren Augenzeuge
du Warst und die von allgem. Interesse sind.

Die Arbeifer-Zeifuns muss vorbildlich sein

W 2 W

Blick in den Saal der Abrüſtungskonferenz.

Die Genfer Abrüſtungskonferenz unter Mitwirkung von 200 Sach
verſtändigen, die 32 Staaten vertreten, hat begonnen. Präſident
der Konferenz iſt Laudon, der holländiſche Geſandte in Paris.



Am Sonnabend, 15 Uhr, entſchlief
nach langem ſchweren Leiden, im
Alter von 23 Jahren, meine liebe Frau,
meines Kindes herzensgute Mutter, unſere
unvergeßliche Tochter und Schweſter

Erna Mettin
geb. Meldau.

Dies zeigen tiefgebeugt an

Willi Mettin,
Halle a. S.,

Familie Richard Meldan,
Harsleben.

Die Beerdigung findet am 11. Nov.,
15 Uhr, in Harsleben, ſtatt.

Stadt- Theater
NMontag, den 10. November, geschlossen.

Dienstag, den 11. November, 20--22 Uhr:
Zum ersten Male:

„Die Frau im Fenster
Von Hofmannsthal.

Hierauf:

„Das Apostelspiel“
Von Max Mell. (0o.50-—38.60).

Die zweite Rate der Dauermieter und des Bühnen-
volksbundes ist fällig. Zahlbar in der Voryerkaufskasse von
10-—-14 Uahr

Alle innerhalb des Gasabgabegebietes der Städtiſchen
Werke herzuſtellenden Gaseinrichtungen und Veränderungen
an beſtehenden Gaseinrichtungen dürfen nur von den mit
Ausweis verſehenen Inſtallateuren, die auf Grund beſonderer
Bedingungen zur Ausführung dieſer Arbeiten zugelaſſen
ſind, ausgeführt werden.

Zugelaſſen ſind zur Zeit
1. Klempnermeiſter Karl Orittel, Weſtendorf 25,
2. Wilh. Gantz, Breiteweg 51,
3. Wilh. Gerlach, Weſtendorf 42,
4. r Karl Hägermann, Kühlingerſtraße 5,
5. Willi Jerxen, Kühlingerſtraße 27,
6. Paul Mundt, Burchardiſtraße 9,
7. 5 Guſtav Nathow, Franziskanerſtraße 10,
8. 7 Otto Nickel, Kulkſtraße 5,
9. Otto Purfürſt, Weſtendorf 6,10. 2 Otto VRieche, Blücherſtraße 5,

11. Hans Struve, Schuhſtraße 17,
I2. KlempnerObermeiſter Albert Weſtendorff, Gerberſtr. 16.

Städtiſche Werke.

Zwangsverſteigerungstermin
am 11. November 1930, bezügl. der Ackergrundſtücke in
Wegeleben, Eigentümerin Frau Freundel geb. Harborth,
iſt aufgehoben.

Halberſtadt, den 10. November 1930.

Amtsgericht.
Herr Hermann Franſewitz hier, beabſichtigt, auf ſeinem

Grundſtück, Kartenblatt Parzelle 58, 161/162 am Separa
tionsweg Nr. 26, in der Nähe der Braunſchweigerlandſtraße,
ein Zweifamilienhaus zu errichten. Gemäß S 16 des An
ſtedlungsgeſetzes vom 10. Auguſt 1904 (G. S. S. 227) wird
dies mit dem Bemerken bekanntgemacht, daß gegen den
Antrag auf Erteilung der Anſiedlungsgenehmigung von den
Eigentümern, Nutzungs und Gebrauchsberechtigten und
Pächtern der benachbarten Grundſtücke innerhalb einer
Ausſchlußfriſt von 21 Tagen, vom 11. November d. Js.
ab, bei der Polizei verwaltung hier, Einſpruch erhoben werden
kann, wenn dieſer ſich durch Tatſachen der in S 15 des
Geſetzes bezeichneten Art begründen läßt. Die Unterlagen
für das Bauvorhaben liegen innerhalb dieſer Friſt im Stadt
bauamt, Zimmer 6, während der Dienſtſtunden aus.

Der Magiſtrat.

Ziegenhalter
werden darauf hingewieſen, daß es gemäß S 1 der Kör
ordnung für Ziegenböcke vom 17. 7. 1927 verboten iſt,
Ziegen von fremden, nicht angekörten Böcken decken zu
jaſſen. Zuwiderhandlungen werden gemäß S 12 vorſtehen
der Verordnung beſtraft. Jm Stadtkreiſe Halberſtadt find
folgende angekörte Vöcke aufgeſtellt

1. beim Schloſſer Wilhelm Letz, Am Berge 8,
2. beim Rentner Hermann Hein, Grudenberg 6.
Jungziegen ſind dem beim Rentner Hein aufgeſtellten

zuzuführen. Deckkarten werden während der
Dienſtſtunden in der Stadthauptkaſſe gegen Zahlung des
Deckgeldes von 3.00 RW. verabfolgt.

Halberſtadt, den 5. November 1930.
Der Magiſtrat.

Schlachthof Freibank on d un
Rindfleiſch, roh Pfd. 60 Pfg.
Schweineſleiſch, roh Pfd. 60 Pfg.

lnserieren bringt Gewinn

Zum Totenfest!
Kranzhliumen
Wachsrosen in groß. Ausw.
Dtzd. 40, 60, 100 Pf. usw.
Palmenwedel 50 75 Pf.

Grabaufleger mit
Palmenwedel von 1 Mk. an

Perlkränze
wegen Aufgabe dies. Art.
zur Hälfte des Preises
Drascher Bock

Fischmarkt Nr. 15.

Junges Mädchen

ſucht Kochlehrſtelle, ſchlicht
um ſchlicht.

Zu erfragen in der Geſchäfts
ſtelle dieſer Zeitung.

Volkswohl
Lotterie-Loſel.-
DoppelLos 2.-
Ziehung 11.—18. November

ätrobach e
Kühlingerſtr. 3 Fernſpr. 2850

Merz 'sehe Salbe ger
Merz'ſcher

Blutreinigungstee

Kats- Apotheke

d Villlg
Grüne Heringe

Pfund 25 Pfennig.
Stint, Pfund 30 Pfennig.

Bratfiſche, Plötze
Friſche Seefiſche

Rüucher Delikateſſen
in unerreichter Auswahl.

Fiſch Börſe
Martiniplan S.

Grüne Heringe

4 Pfund 90 Pfg.

WinterUeberzieher
mittlere Figur, getragen, von

zweien die Wahl, billigſt
zu verkaufen Bismarchkſtr.6 II

LICHTSPIELE

v

SPIELHAUS

Bozener Lodenmäntel
wetterf., dklgrün, marengodkl.

für Herren 22.00 Mk.
für Damen 24.50 Mk.
Textilwarenfabrik Curt Röder

Halberstadt
Quedlinburgerstraße 98

Möbelpolitur
RatsApotheke.

J. BELLI
Die rote
Feldpoſt
unterm

Sozigliftengeſetz

2.50 K.Eine warm und lebend ge
ſchriebene Darſtellung der Ver
hältniſſe unter dem Sozialiſten
geſetz, der Kämpfe der da
maligen Generation deutſcher
Sozialiſten. Ein Hauch von
guter Romantik liegt über
dieſer Schrift, die in hohem
Grade geeignet iſt, der prole
tariſchen Jugend tieferes Ver
ſtändnis für jene Zeit einzu
flößen, in der aus kleinen
Anfängen die große politiſche
Organiſation der deutſchen Ar
beiterklaſſe geſchaffen wurde.

Zu haben in der
Buchhandlung
Halberſtädter Zageblatt

Domplatz 48.

Wäschemangel
bei Kleiner Kapitalan-
lage beste Rente, Ver-
zinsung und Lokalaus-
nutzung. Angenehme
Zahlungsweise. Um-
bauten Schutzvor-
richtungen Gelegen-
heitskäufe. Listen gratis.

Deutschlands berühm-
teste Mangelfabrik

Ernst Herrschuh
Slegmar- Chemnitz

(366)

Heute letztmals; Madame Lu Eddi Polo

Ab morg. Dienstag bis nur einsehl, Donnerstag

Berühmte deutsche Sensations-

prozesse Jakubowski
die noch in aller Erinnerung sind und noch
heute die Oeffentlichkeit beschäftigen, haben be-
wiesen, daß selbst der festeste und lückenlose
Indizienbeweis nicht genügt, um den Angeklagten
zu verurteilen. Ein eklatanter Fall für die
Vnzutänglichkeit eines scheinbar restlos ge-
glückten, von Publikum und Presse vollkommen
anerkannten Indizienbeweises, der dann zu
einem Fehlurteil führte, ereignete sich jetzt in
dem Prozeß gegen Henry Edwards, der das
Interesse der ganzen Welt erregte. Die Tages
zeitungen berichten darüber:
Sensationelle Wendung im Prozeß gegen Henry Ed-

wards! Der Staatsanwalt beantragt die Todesstrafe!

Das Publikum stürmt den Sitzungssaal!
e Der Angeklagte hat das letzte Wort!

Indizienbeweis
Ein Spiel menschlicher Leidenschaften Ein
Kriminaldrama der aktuellste Film des Jahres

mit

Ruth Weyer Hilde Jennings Susy
Vernon Olaf Fjord Bernd Aldor

Ferner

i

Seine Gefangene

GSGSGSGk SeEin Film aus der Märchenwelt der Südsee. Eine
Verfolgung um die halbe Erde. Milton Sills
stark und eindringlich, wie er kaum gewesen.
Seine Partnerin die blonde Dorothy Michaill,
eine ungewöhnlich darstellerische Begabung.

D. L-S.-Wochensehau Kulturschau

und der ahre Jacoh“
erxscheint Itägig (Freitags) zum Preise
von nur 30 Pfg. Bestellungen sfndd an
unsere Zeitungsträge rinnen zu rächten

Fernruf 1858

Heute letzter Tag
Der erfolgreiche Romanfilm von Ganghofer
„Das Schweigen im Walde mit

Wilhelm Dieterle

Ab morg. Dlenstag bis nur einschl. Donnerstag

Wieder ein Glanzwerk der stummen Filmkunst!

Pfſacky Christians
so reizend und charmant, so schelmisch und
kokett, wie wir sie nur noch aus der poesie-
vollen „Walzertraumstimmung kennen,
feiert wieder den Triumph des süben Mäcdels

in der bekannten Bühnenschwankoperette von
Louis Verneuil und Georg Berr

e

eine Schwester ind ich

Schloß -Romantik, flottes Studentenleben, graziöse
Amouren einer schönen kapriziösen Frau und
liebenswürdiger Witz vereinigen sich in diesem
Film zu unwiderstehlicher Wirkung S

S „Leise, ganz leise ziehts durch den Raum. S
jfa, es ist wieder die trunkene Verliebtheit, es

ist wieder der zärtliche Walzer, es ist wieder
e der Himmel voller jubilierender Geigen, nur

diesmal nicht in „Wean“, sondern im guten
S alten Würzburg, in dem Prinzeßchen ihr kleines

Herz Vverliert O Jugend! O Liebe
In den weiteren Hauptrollen:

Hans Junkermann, Igo Sym, Jack Trevor, Charles Pufff J

Gesangseinlagen von ersten Berliner Kräften.

Im veiteren Programm sehen und hören wir
E BälIlie Dove und Rod La Rocque

in

Landung imrParadies
Zyvei beliebte Darsteller stehen im Mittelpunkt SEs geht mir von Tag zu Tag beſſer.

„Köſtritzer Schwarzbier“ wirkt Wunder. Eine einzige
Flaſche „Köſtritzer“ kann freilich nicht die Schäden be
heben, welche jahrelanger Raubbait an Jhrem Or
anismus geſchaffen hat, nur eine ſtreng durchgeführte
ur führt da zum Ziel. Verſuchen Sie's! Sie werden

gleich Tauſenden ſchon nach kurzer Zeit dieſelbe Feſt
ſtellung machen können. Generalvertretung: Bier
großhandlung Fmmy Sturm Harsleberſtaße 6, Fernruf
2449. Ausſchank vom Faß im Spezialausſchank

Inſerate
haben beſtimmt

große Erfolge
Darum infſeriere nur im

Halberſtädter
Tageblatt

in einer Arbeiterzeitung

Friſche Fiſche
3 Pfnud 1. Mk.
Friecla Schütze,

Gröperſtraße 36

H. d. Rathauſe 2.

Tahn Praxis
Ich bin zur Behandlung der Mitglieder der
Allgemeinen Ortskrankenkasse
zugelassen

Frau A LienekampfDentistin, Marktstraße 22 (2. Haus über der Hauptpost).

Die Anzeigen Annahmoestolle

„Harzer Volksstimme“
befindet sich

Burgstraße 30 Tel. 318.
Ein oftenes Wort an alle!
S
Ein Ratgeber für Eheleute und
solche, die es werden wollen

Vorbeugen
nicht abtreiben!

Erweiterte und vollständig um-
geardeitete Auflage mit 2zahl-
reichen Bildern. 103. bis
1 10. Tausend. Zeichnungen
ron Fritz Petters, Magdeburg
Preis 80 Pfennig nach aus-
wärts 90 Pfg. Nachnahme
1.40 Mk. Zu haben in der

Volks Buchhandlung

mm Wernigerocke In

Anrbergs

Hausmacher Wurst
nachCalenberger Art

Knappwurst r. 1.50
Rotwiurst x 1.20
Beutelwurst u. 80
Grobe Brägenwurst v 1.50

tandsülze 1.10
Bauernmettuurst v. 2.00
w. u. ger. lebecnuret, 150

W schecnen nun inencische
Schweine Grwoßviehvon eus

geguh bester Quehet auf
dem Sfsdt Schlachihof

Filiale Burgstraße 12
Burgstraße 9 Burgstraße 9

der romantisch- abenteuerlichen Handlung, die 2
sich im amerikanischen „Seebad der Millionäre“
abspielt!

Ein aufregendes Masserpolo-Matchl Die Kata-
strophe des Unterwasserfestesl Ein Abenteuer
zwischen Himmel und Erde!

Fox tönende Wochensehau Kulturschau
Ermäßigte Eintrittspreise von
60——150 Pfg., Erwerbslose40 Pfg.

II l

u mm l

III I

In Vorbereitung der stärkste u. größte aller Tonfilme:

„Westfront 1918“ (Vier vön der Infanterie)

Hhlutfräsch,
nochSeeſische

Schellſiſch ohne Kopf, Pfd. 30—35 Pf., Rotbarſch ohne Kopf;
Pf. 30—35 Pf., Seelachs ohne Kopf, Pfd. 30-35 Pf.,
Grüne Heringe, blutfriſch, Pfd. 25 Pfg. Filet, ſcneeweiß,

ohne Haut u. Gräten, Pfd. 55 Pf., alles andere zum Filligſten
Tagespreis. Bücklinge, Pfd. 40 Pf., Seelachs, Pfd. 60 Pf.,
Geräuch. Rotbarſch, Pfd. 60 Pf., Geräuch. Schellfiſch,
Pfd. 60 Pf., Geräuch. Dorſch, große Fiſche, Ausnahme

preis, Pfd. 45 Pf.
Verkauf Dienstag und Freitag, Breiteweg 52, Toreinfahrt.risch Jürgens hart

Quedlinburg
gxffentliche t dtherordnetenſitung

Diens tag, 11. November 1930, 17 Ahr.

1. Einführung und Vereidigung des Fabrikbeſitzers Herrn
Otto Grohmann als unbeſoldeten Stadtrat. 2. Feſtſtellung
von Jahresrechnungen. 3. Neue Ortsſatzung für die kauf
männiſche Berufsſchule. 4. Einführung eines Heizgaspreiſes
5, Antrag der bürgerlichen Stadtverordneten Fraktion auf
Angliederung des hieſtgen Mieteinigungsamts an das Amts
gericht hier. 6 Wahl von Beiſitzern und VBeiſitzerStellver
kretern für das Mieteinigungsamt für das Jahr 1831.
7. Geſchäftsordnung für die StadtverordnetenVerſammlung
8. Hrisſatzung für den Verkehrsausſchuß. 9. Mitgliedſchaft
beim Harzer Verkehrsverband. 10. Anleiheaufnahme
11. Flächenaustauſch. 12. Fluchtlinienfeſtſetzung. 13. Aus
geſtaltung der Wegeanlagen der Siedlung am Wöhrenſtieg.
14. Aufhebung eines Teiles der Fluchtlinie für die Straße
„Unter dem Birnbaum“. 15. Abänderung der ſtädtiſchen
Beſoldungsordnung. 16. Antrag der bürgerlichen Stadt
verordneten Fraktion auf Befreiung beſonderer Familien
feſtlichkeiten (Hochzeiten, Kindtaufen, Jubiläen uſw.) i
Gaſtwirtſchaften von der Luſtbarkeitsſteuer.

Hierauf geheime Sitzung.
Quedlinburg, den 8. November 1930.

Der Stadtverordneten Vorſteher.

Laubverkauf im Brühl.
Am Donnerstag, den 13. November, 14 Uhr (2 Uhr

nachmittags), findet der Verkauf von Laub in Parzellen zum
Selbſtharken nach Meiſtgebot ſtatt.

Sammelplatz der Käufer vor der BrühlSchan wirtſchaft.
Quedlinburg, den 8. November 1930.

Tel. 609 n Tel, 609 Städtiſche Gartenverwaltung.
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Sechstage-Rennen.

Ein Kapitel bürgerlicher Sportyflege.
Den Fememörder Heines hat Herr Schapiro, der Managger des

Berliner Sechstagerennens, abgelöſt. Die langen Stuhlreihen des
Berliner Sportpalaſtes ſind zu Bergen geſchichtet und in eine dunkle
Ecke gewandert, dafür gießen heute die Jupiterlampen ihr grelles
Licht auf die ſpiegelblanke Holzbahn für das 24. SechstageRennen.
Die 37 Berliner SAStürme haben das Kommando an den Renn
ausſchuß abgegeben und wo vor einigen Tagen noch das „Juda ver
recke!“ und das ebenſo hyſteriſche „Deutſchland erwache!“ durch den
größten Saal der Viermillionenſtadt klang, teilt ein etwas brum
miger Lautſprecher mit, daß DempſeyWalthour ſoeben eine Runde
gewonnen haben.

Draußen zittern Dörfer, Städte, Kreiſe, Provinzen, ob die Oder-,
Warthe und Netzedeiche noch halten, draußen warten 140 000 Metall
arbeiter mit ihren Familien auf einen Schie d sſpruch. Mil
lionen wiſſen auch ohne Schiedsſpruch nicht, wie ſie mit dem Hunger
fertig werden ſollen, und in einem ſtichigen verqualmten Stinkſaal
der Potsdamer Straße ſtarren 20 000 Menſchen unentwegt und un
verdroſſen auf 15 Fahrer, die in doppelter Ausgabe ſechs Tage und
ſechs Nächte lang das Oval umkreiſen. Sechs Tage und ſechs Nächte,
144 Stunden lang, treten die Paare, ſechs Tage und ſechs Nächte
oder 144 Stunden lang haben ſie keinen anderen Gedanken als den,
die Schnellſten zu ein, die Schnellſten in dieſem irrſinnigen Jagen.

Die 30 Artiſten des Pedals haufen während der ganzen Rennzeit
in einer Koje, die etwa nur die halbe Größe eine Hühnerſtalles hat.
Sie ſchlafen am Vormittag, wo das Rennen neutraliſiert wird, etwa
drei Stunden Ruhe gönnt ſich jeder, mehr nicht. Sie evrnähren ſich
von Hühnerkeulen und Haferkakao, ſchlucken ganze Apotheken von
Präparaten und Mixturen, erhalten Kampferſpritzen, wenn das Herz
verſagen will und werden an Armen und Beinen maſſiert, als ob ſie
jahrelang in Gips gelegen hätten. Auf den Dächern dieſer Kojen
ſitzen die Bräute der Akteure und zeigen ihre Waden. Aber dieſes
Bataillon übermütiger Girls kann nicht das Aufgebot der Rennfahrer
ſein, es müßten anſonſten auf jeden Mann im Felde zehn Bräute
kommen; nein, die Brautarmee iſt nur eine Attraktion der „Sechs
tage“, wie der „Heuboden“, der für die Stimmung zu ſorgen hat.

„Wenn Du denkſt, der Mond fällt vrunter, der fällt nicht runter,
der ſcheint nur ſo ſpielt die Kapelle. Es iſt das gewiſſermaßen
der Berliner SechstageStandardwalzer. Oben unter dem „Heu
boden“, das iſt die Galerie, wo die Maſſe Menſch um jeden halben
Quadratmeter kämpft, krächzt es erſt beiſe und wird lauter und
lauter: „Hee, he, he, he, Bobby, Bobby, feſte, feſte, Menſch, jib ihm
Saures!“ Zu tobendem Donner ſchwillt der Maſſenchor an. Auch
die Halbweltsprominenz des Jnnenraums und die Auserwählten in
den Logen ſind auf die Stühle geklettert, Kavaliere in Frack und
weißer Weſte verlieren jede Haltung, alles ſchreit anfeuernd: „Van
Kempen! Van Kempen!“ oder den Namen irgendeines anderen Fa
voriten. Frauen im Pelz und Seide genügt der Stuhl nicht mehr,
ſie ſteigen auf die Tiſche und ſetzen ſogar Tiſche aufeinander, um ſich
gewiſſermaßen kleine Ausſichtstürme zu erbauen.
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Alle 30 Fahrer ſind auf der Bahn, der Lärm der Hölle kann nicht
größer ſein als bei ſo einer Jagd im Sportpalaſt. Der Holländer
Piejnenberg ſtürzt die Kurve hinunter und bleibt liegen. Sanitäter
betten ihn auf eine Bahre und ſchleppen den blutenden Mann zum
Bahnlazarett, die Deutſchen Petri--Stübbecke haben eine Runde ge
wonnen, die Franzoſen Lemoine--Peix eine verloren; einen Fahrer,
der nicht mehr weiter kann und vor Erſchöpfung bald vom Rad zu
fallen ſcheint, brüllt der „Heuboden“ an: „Du haſt wohl uff'n naſſen
Lappen jeſchlafen?!“ Dazwiſchen ſchrillt ein Glockenzeichen, das iſt
das Zeichen des ſechſten Wertungsſpurts in der zweiten Nacht, die
Bahnrichter müſſen nämlich wiſſen, wem ſie in dieſem tollen Tohu
wabohu die Punkte zuerteilen ſollen. Weit iſt das Sechstagerennen
auseinandergeſprengt. Ein Fahrer hebt die Hand, weil der Schlauch
ſeines Vorderreifens geplatzt iſt. Als die Manager endlich auf den
Platz treten und ihren Schützlingen zubrüllen: „Leute, ſeid Jhr denn
wahnſinnig, haltet doch an, vier Tage ſind noch zu fahren, pumpt
Euch doch micht heute ſchon aus!“ gehorchen die Artiſten des Pedals,
ſchließen ſich auf zu einer langen bunten Kette und beginnen wieder
monoton ihre Kreiſe um das hölzerne, 160 Meter lange Oval zu
ziehen. Die Jagd iſt aus.

40 Reporter, nicht einer weniger, ſtürzen ſich an die Telefonappa
rate und berichten ſchweißtriefend ihren Zeitungen, die Kellner des
Kreiſes der Prominenten ſervieren neue Weinflaſchen und ſchleppen
Bratenſchüſſeln heran, an der Bar „brummt“ der Cocktail-Konſum
und in der Schwemme im Keller der an Bier nicht minder. Die
Kapelle ſpielt den BuenosAiresTango, das Publikum in den Logen
und im Jnnenraum ergeht ſich wieder in gemütlicher Unterhaltung,
nur die Galerie kann ſich noch immer nicht beruhigen: da braucht
bloß ein Fahrer zu dem anderen mit den Augen zu plinkern, ſchon
vermuter ſie wieder einen neuen Vorſtoß, ſchon beginnen ſie wieder
mit ihrem „he, he, he, he“-Gebrülle, ſchon möchten ſie wieder ihre
Favoriten animieren, unermüdlich ſind ſie, aber wer will es ihnen
verdenken, daß ſie für das teure Eintrittsgeld auch ordentlich was
geboten haben wollen? Oben auf der Galerie ſitzen viele, die ſich
mühſelig genug die Groſchen für den Heuboden, der ih: Himmel iſt,
erſpart haben, aber nun weichen ſie nicht, und geſchlagene ſechs Tage
und ſechs Nächte lang iſt das Dach des Sportpalaſtes auch das ein
zige Dach über ihrem Kopf.

Um ſechs Uhr morgens iſt der tolle Spuk zu Ende, die Sechs
tagebummler, die hier nicht die ganze Woche zu verbringen gedenken,
gehen nach Hauſe und ins Bett, die Fahrer ziehen ſich ihre Sweater
über und machen ein Nickerchen, während ſie automatiſch ihre Räder
im Zehnkilometertempo vorwärts treiben; alſo, da ſtaunt man, auch
das gibt es: Leute, die im Fahren ſchlafen können. Normalerweiſe
raſen die Berliner Sechstagerenner in der Stunde ihre 407 Kilometer
ab, 4000 ſind es während der ganzen ſechs Tage. Sage keiner, daß
das ein ſehr leichtes Brot ſei, aber, bei den Göttern des Sports und
des Kapitals, der ihn in recht unſympathiſcher Weiſe induſtrialiſiert
hat, iſt es ein verdammt einträgliches Brot.

Und das nennt unſer Bürgertum dann Sport.

Ausſcheidungskämpfe für das 2. Winter
ſportOlympia.

e

Die Ausſcheidungskämpfe der deutſchen Arbeiterwinterſportler für
das WinterſportOlympia Anfang Februar in MürzzuſchlagSteier
mark, finden am 25. und 26. Dezember in Johanngeorgenſtadt im
Erzgebirge ſtatt. Meldeſchluß iſt der 20. Dezember. Die Meldungen
ſind durch die Vereine an den ArbeiterTurn und Sportbund, Bun
desleitung für Winterſport, Leipzig S 3, Fichteſtraße 32—34 zu ſen
den. Teilnahmeberechtigt ſind die Mitglieder von allen der Zentral
kommiſſion angeſchloſſenen Verbänden.

Für Südbayern finden die Ausſcheidungswettkämpfe in Gemein
ſchaft mit den Naturfreunden in den Bayeriſchen Bergen ſtatt.

Für Johanngeordenſtadt ſind folgende Wettkämpfe ausgeſchrieben:
Langläufe: 30 km, 15 km, 15 km zuſammengeſetzter Lauf, 3 km Hin
dernislauf und ein 10 km Mannſchaftslauf, Mannſchaftsſtärke: vier
Teilnehmer; drei müſſen das Ziel geſchloſſen paſſieren. Zu dieſen
Wettbewerben kommt ein Springen von der neuen großen Schanze,
die von den Johanngeorgenſtädter Arbeiterſportlern gegenüber der
alten auf beſſerem Sprunggelände errichtet wird. Die Ausſchei
dungskämpfe der Frauen ſehen einen 4 und 6 km Lauf vor.
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Der Sport für die Herbſttage: Waldlauf.

Ein erfriſchender Trab durch den herbſtlichen Wald.

Wenn es kalt wird und die Sportplätze verregnet ſind, dann iſt
die rechte Zeit für Waldläufe gekommen, den erfriſchenden Sport
ohne Spielregeln, den unſere Sportgenoſſinnen ganz beſonders lieben.

Turnen: Leichtathletik.
Kunſttkurner- und Ringerwetktſtreit in der Schweiz. Jn Bern

hielten die Berner und Weſtſchweizer Kunſtturner und die Ringer
von Bern und Baſel eine gemeinſame Veranſtaltung ab, die für die
Arbeiterturn und Sportbewegung ſehr erfolgreich verlief. Jm Kunſt
turnen ſiegte Bern mit 418,6 Punkten, die Weſtſchweiz erreichte
411,8. Den Ringerwettſtreit gewann Bern mit 18:6.

Handball.
Bilanz der deutſchen Handball. Ländermannſchaft. Die Handball

Ländermannſchaft des Arbeiter-Turn- und Sportbundes iſt nach
ihren diesjährigen Spielergebniſſen zweifellos die ſpielſtärkſte Aus
wahlmannſchaft der Sozialiſtiſchen Arbeiterſportinternationale. Alle
Spiele beendete ſie ſiegreich. Sie gewann gegen die Schweiz in
München 6:3, gegen den Oeſterreichiſchen Arbeiter-Handballverband
in Außig 8:5, gegen die öſterreichiſchen Arbeiterturner-Handball
ſpieler in Magdeburg 7:4, gegen Belgien in Hamburg 17:1 und in
Lüttich 18:1.

Vorwärts Oſchersleben gegen Freiheit Halberſtadt. Beide Mann
ſchaften traten in ſtärkſter Aufſtellung an. Sofort nach Anwurf
entwickelte ſich ein ſcharfes Spiel. Durch die ſchlechten Platzver
hältniſſe konnte ſich der Sturm von Oſchersleben nicht recht ent
wickeln. Der Halbrechte von Halberſtadt konnte in der 25. Minute
das Führungstor erzielen. Der Ausgleich ließ aber nicht lange auf
ſich warten. Vorwärts Halblinker konnte in der 27. Minute den
Ausgleich herſtellen. Halbzeit 1:1. Nach Halbzeit führte Halber
ſtadt ein hartes Spiel vor. Der Vorwärts-Mittelſtürmer konnte
den 2. Treffer einſenden. Aber bald herrſchte wieder Gleichſtand.
Der Schiedsrichter hatte einen ſchweren Stand. Jn der 57. Minute
konnte der Halbrechte von Oſchersleben den Siegestreffer erzielen.
Vorwärts konnte ſomit den Gruppenmeiſtertitel für ſich entſcheiden.
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Fußball.
Schleſiſche Kreisfußballmeiſterſchaft.

Jm Endſpiel um den Bezirksmeiſter des Breslauer Bezirkes im
ArbeiterTurn und Sportbund ſtanden ſich V. f. L. gegen „Sturm“
Breslau gegenüber. V. f. L. gewann 2:1. Jn der erſten Halbzeit
aufgeregtes Spiel beider Mannſchaften. Schnelle Durchbrüche des
V. f. L. brachten in der zweiten Halbzeit den Ausgleich und das
Siegestor.

Lauſitzer Kreisfußballmeiſterſchaft.
Der vorjährige Lauſitzer Kreis und Oſtdeutſcher Verbandsmeiſter

Coſtebrau gewann gegen Grube Marga im Endſpiel um die Bezirks
meiſterſchaft vor 1000 Zuſchauern 2:0. Grube Marga leiſtete den er
warteten, guten Widerſtand und war techniſch etwas beſſer. Coſte
brau zeigte einen ſehr guten Kampfgeiſt.

Kreisfußballmeiſterſchaft der Provinz Sachſen Anhalt.

Eine groß Ueberraſchung brachte das Spiel des Magdeburger Be
zirks. Meiſter Wacker-Frieſen Neuhaldensleben gegen den Meiſter
des Harzbezirks „Teutonia“ Oſchersleben. Neuhaldensleben ſiegte
nach fairem, flottem Kampfe 3:0.

Der Meiſter des 7. Bezirkes Sportelb. Wimmelsburg verlor gegen
den Meiſter des 4. Bezirkes „Britannia“ Aſchersleben 3:1. Die Spiel
weiſes Aſcherslebens war trotz des hohen Sieges nicht befriedigend.
Der Beſuch beider Spieler war ſehr gut.

Thüringiſche Kreisfußballmeiſterſchaft.

Jn Gera ſiegte Roſitz über GeraPforten nach hartem Kampfſpiel
verdient 3:2 (1:0). Der Sieger war jederzeit ſchneller am Ball und
gefiel auch ſonſt durch gutes, techniſches Können. Das Siegestor fiel
in der letzten Minute durch Strafſtoß. Jn Gotha ſchlugen die Fr.
Tr. Erfurt Ballſpielverein Eiſenach 6:2 (6:1). Das Spiel wurde in
der erſten Halbzeit durch die bedeutend beſſere Spielweiſe der Er
furter entſchieden. GeraPforten und Ballſpielverein Eiſenach ent
täuchten etwas gegen die Vorſpiele. Damit wäre der erſte Teil der
Kreismeiſterſchaftsſpiele zu Ende. Die Endrunde der drei Gruppen
meiſter findet anſchließend ſtatt.

Sportfreunde Thale 1. gegen Teutonia Weddersleben 1. 3:2 (2:2)
Nachdem de Sportfreunde Thale am vorigen Sontag in Wedders
leben mit 1:3 unterlagen, konnten ſie am letzten Sonntag einen
Sieg von 3:2 für ſich herausholen. Die Sportfreunde waren im
Spiel aber keineswegs beſſer als Teutonia Weddersleben. Wed-
dersleben hatte ſeinem Ggner die Stärke der Geſamthintermann
ſchaft, von der Läuferreihe bis zum Torwart, voraus. Bei beiden
Mannſchaften war der Sturm unvollſtändig. Bei den Sportfreun
den fehlte es am Zuſammenfinden. Teutonias Sturm zeigte ſich
dagegen lebhafter und Angriffsfreudiger. Trotzdem waren ſeine
Angriffe ſelten gefährlich, weil man zu viel herumſpielte, und den
Torſchuß vergaß. Zwei Stürmer auf einmal und vier Beine
können nie ihre Mannſchaft zum ſchönen Torerfolg bringen. Beide
Mannſchaften müſſen deshalb ihre Stürmerreihe noch leiſtungs
fähiger aufbauen. Während des ganzen Spielverlaufs raſte ein
orkanähnlicher Sturm über den Platz. Hervorzuheben iſt, daß
beide Vereine in jeder Weiſe fair ſpielten.

Sportfreunde Thale Jugend gegen Teutonia Weddersleben Ju
gend 3:0.

Sportfreunde Thale 2. gegen Sportfreunde Warsleben 1. 3:1.
Auch dieſes Spiel um die Meiſterſchaft der 2. Klaſſe gewann Thale.
Beide Mannſchaften ſpielten zeitweiſe zu aufgeregt. Der Schieds-
richter hatte in dieſem Spiel kein leichtes Amt. Den Spielern iſt
zu ſagen: Die Entſcheidungen werden vom Schiedsrichter beſtimmt!
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Notizen.
Deukſche Turnerſchaft gegen Pazifiſten. Die Deutſche Turner

ſchaft iſt im Lager der Reaktionäre und Friedensgegner ein hochwer
tiger Aktivpoſten. Daß ſie das bleibt, dafür ſorgt in der D. T. neben
den vielen „Erneuerern des Reichs“ in beſonderemMaße der D. T.
Jugendwart und 3. Vorſitzende Dr. Neuendorfff. Dr. Neuendorff
war es, der öffentlich erklärte, es ſei unerhört und dürfe nicht vor
kommen, daß D. T. Vereine auf die Teilnahme an vaterländiſchen
Tagen verzichten, weil Stahlhelm, Wehrwolf und wie all die reaktio
nären Kampfverbände heißen, dabei ſind. Er betonte ausdrücklich,
daß an ſolchen Tagen D. T.-Vereine und die angeführten Rechtsver
bände zuſammengehörten. Dieſer ſonderbare „Republikaner“ iſt
Direktor der ſtaatlichen preußiſchen Turnanſtalt in Spandau. Dr.
Neuendorffs neueſtes Bekenntnis als Friedensgegner iſt in dem
„Aelteren und Führerblatt“ der D. T.Turnerjugend, Heft 4-5 1930
zu finden. Jn ihm ſchreibt er von Führern und Führertum: „Der
wahre Führer aber bringt der Maſſe das Schwert und die ewige
Unruhe. Ein Pazifiſt von Grundſatz kann niemals ein wahrer Führer
ſein.“ Dieſes Bekenntnis liegt auf derſelben Linie wie die Aufforde
rung des 1. Vorſitzenden Dr. Geiſow vom Deutſchen Schwimmver-
band an ſeinen Verband, ein politiſches Bekenntnis abzulegen und ſich
der durch den Ausgang der letzten Reichstagswahlen geſchaffenen na
tionalen Front einzugliedern, indem der Schwimmverband ſich mit
der Deutſchen Turnerſchaft vereinigt, die bereits auf dem erwünſchten
nationalen Boden ſtehe. iDe regaktionären Kräfte konzentrieren ſich.

Die Bundesveranſtaltungen 1931. Der Techniſche Zentralausſchuß
des Arbeiter Turn und Sportbundes hat für die pielen ſich im Laufe
des Jahres in den Bezirken abwickelnden Veranſtaltungen im Reichs
maßſtab ein Programm aufgeſtellt. Die an beſtimmten Tagen im
ganzen Bundesgebiet durchzuführenden Veranſtaltungen erhöhen
zweifellos die Werbekraft und damit die Erfolge. Die Veranſtaltun
gen ſind: Vorturnerprüfung am 19. April, Reichsarbeiterſporttag,
Vorprobe zum Olympia am 28. Juni, Weltkindertag zum Olympia
am 19. Juli, Allgemeine Rettungsſchwimmer Prüfung am 9. Auguſt,
Schwimmwarts und Riegenführer Prüfung am 30. Auguſt, Bundes
alterstreffen für Männer und Frauen am 6. September, Vorturner
ſchulungstag am 25. Oktober.

A. S. V. Waſſerfreunde-Halberſtadt.
ſammlung im Vereinslokal.

Sportler! 3.. e eers Halberſtädter Tugehlutt
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rm Recht m Br.Eine halbe Million Prozeſſe vor den Arbeitsgerichten.
Das deutſche Unternehmertum wird immer kleinlicher und ge

häſſiger. Jmmer mehr führt bei ihm der Scharfmacher das große
Wort. Der beſte Beweis dafür iſt die Zunahme der Klagen
vor den Arbeitsgerichtsbehörden. Um jeden Pfennig
muß vom Arbeitnehmer gekämpft und geſtritten werden. Tauſende
von Streitigkeiten könnten bei etwas Entgegenkommen auf Seiten
des Unternehmers im Handumdrehen aus der Welt geſchafft wer
den. Allein der Unternehmer bringt nur ſelten die moraliſche Kraft
auf, freiwillig zu geben, was dem Arbeiter und Angeſtellten
zuſteht. Was der Unternehmer von rechtswegen von ſich aus tun
müßte, muß ihm faſt ſtets unter dem Zwang und Druck der
Arbeitsgerichtsverhandlung entriſſen werden.

Jm Jahre 1929 waren nicht weniger als 427 604 Rechtsſtreitig
keiten vor den Arbeitsgerichten anhängig gemacht worden. Gegen
über dem Vorjahr bedeutet das eine

Zungahme von 47 915 Rechksſtreitigkeiten.

Auf allgemeine Arbeiterſtreitigkeiten entfielen 277 640, auf Ange
ſtelltenſtreitigkeiten 109 860 und auf Handwerkerſtreitigkeiten 40 084
Fälle. Am ſtärkſten beſchäftigt waren naturgemäß die Arbeitsge
richte der Großſtädte, z. B. die von Berlin, Köln, Hamburg, Bres
lau, Leipzig uſw. Vier Zehntel der Geſamtzahl der anhängigen
Streitſachen wurden von den Arbeitsgerichten der 12 größten
Städte erledigt. Zu Ende geführt wurden 338 365 anhängige Strei
tigkeiten oder 90,8 v. H. Erledigt wurden durch Vergleich im Güte
verfahren 98 011 (25,2 Prozent), durch Vergleich im ſtreitigen Ver
fahren 47 682 (12,3 Prozent), durch Verzicht (im Sinne des S 306
3PO.) 951 (0,2 Prozent), durch Anerkenntnis 9570 (2,5 Prozent),
durch Zurücknahme der Klage 82 203 (21,2 Prozent), durch Ver
ſäumnisurteil 43 935 (11,5 Prozent), durch anderes Endurteil
69 181 (17,8 Prozent), durch Erledigung auf andere Weiſe 36 830
(9,5 Prozent). Man ſieht: der verhältnismäßig größte
Teil der Streitſachen fand ſeine Erledigung ohne Ent
ſcheidung im Streitverfahren. Jn vielen Fällen ge
nügte bereits die Anrufung des Arbeitsgerichtes, um den Arbeit
geber zur Erfüllung ſeiner Verpflichtung zu veranlaſſen. Ein Zei-
chen, daß unendlich oft der Arbeitnehmer bei ſeinen Beſchwerden
durchaus im Recht war.

Die Durchführung der Urteilsverfahren hat ſich bedauer-
licherweiſe verlangſamt. Jn 70 478 Fällen (16,5 Prozent) be
trug der

Werk des Stkreitgegenſtandes

bis 20 Mark einſchließlich, in 108 696 Fällen (25,4 Prozent) von
20 bis 60 Mark, in 72 052 Streitſachen (16.8 Prozent) von 60 bis

100 Mark, in 97 136 Streitfällen (22,7 Prozent) von 100 bis 300
Mark, in 75 114 Klageſachen (17,6 Prozent) von 300 Mark bis zur
Reviſionsgrenze in 4128 Fällen (1,0 Prozent) überſchritt der
Wert des Streitgegenſtandes die Reviſionsgrenze. Wegen grund
ſätzlicher Bedeutung des Rechtsſtreites wurde die Berufung in 4792
Sachen zugelaſſen, obwohl der Streitwert unter der allgemeinen
geldlichen Berufungsgrenze lag.

Im Beſchlußverfahren,
alſo in Streitigkeiten zwiſchen Betriebsvertretung und Arbeitgeber,
waren insgeſamt 3247 Sachen anhängig; auch dieſe Streitigkeiten
haben zugenommen. Ferner wurden die Arbeitsgerichte im Be
richtsjahre in Anſpruch genommen durch Anträge auf Erlaß eines
Arreſtbefehls oder einer einſtweiligen Verfügung in 3278 Fällen
und durch Mahnverfahren in 29 752 Fällen. Auch hier iſt eine Zu
nahme feſtzuſtellen. Die vor den 80 Landesarbeitsge-
richten zu erledigenden Streitigkeiten ſind ebenfalls mehr ge
worden. So iſt die Zahl der im Urteilsverfahren anhängigen Be
rufüngen von 13 491 auf 16 738 geſtiegen. Bei der Durchführung
der Berufungen iſt ebenfalls eine Verlangſamung eingetreten. Beim
Reichsarbeitsgericht waren im Berichtsjahre im Urteilsverfahren
959 Reviſionen anhängig.

Der Ausweis über die Tätigkeit der Arbeitsgerichtsbehörden gibt
keine Auskunft darüber, wie viele von den anhängig gemachten
Klagen zu Gunſten der Arbeitnehmer bzw. zu ihren Ungunſten ent
ſchieden wurden. Ebenſo bringt er keinen exakten Aufſchluß dar
über, wie hoch die Summen ſind, die die Arbeitnehmer erſtritten
haben. Schätzungsweiſe dürfte ſich die Klageſumme im Be-
richtsjahre auf rund 30 bis 40 Millionen Mark belaufen;
davon dürfte die Arbeitnehmerſchaft zwei
durch ihre Klagen herausgeholt haben, und zwar nicht zuletzt
dadurch, weil die klagenden Arbeitnehmer, ſoweit ſie gewerk-
ſchaftlich organiſiert ſind, von ihren Verbänden in den
Arbeitsrechtsſtreitigkeiten mit Rat und Tat unterſtützt werden. Die
Gewerkſchaft ſteht ihnen nicht nur als Prozeßbevollmächtigter bei,
ſie. übernimmt auch die Koſten, die ſich aus dem Rechtsſtreit er
geben. Nur dadurch, daß die Gewerkſchaften auch finan
z iel l dem klagenden Arbeitnehmer unter die Arme greifen, kann
dieſer arbeitsgerichtlich gegen den Unternehmer vorgehen. Wie
ſtark der

Rechksſchutz durch die Gewerkſchafken

iſt, zeigt die Tatſache, daß ſie 1929 rund 1. Million Mark dafür zu
Gunſten ihrer Mitglieder ausgegeben haben.

HewerkRschaftliches.
Ausſchreiben im Baugewerbe

Ein ſenſakionelles Ergebnis

brachte die öffentliche Ausſchreibung einer großen Frank
furter Wohnungsbau geſellſchaft. Die Geſellſchaft
hatte zu Oſtern den erſten Abſchnitt einer Großſiedlung mit
rund 500 Kleinſt und Kleinwohnungen zur öffentlichen Konkurrenz
ausgeſchrieben. Damals forderten die beteiligten Baufirmen ziem
lich übereinſtimmend einen Preis von 37 je Kubik
meter umbauten Raumes, wobei zweifellos kartell mäßige
Preisabreden der Bauunternehmer eine Rolle ſpielten Durch
Heranziehung von Außenſeitern gelang es bei der Submiſſion zu
Oſtern, den Preis bis auf 33 A. je Kubikmeter herunterzu-
drücken.

Bei der ſtarken lokalen Arbeitsloſigkeit und des anhaltenden
Bedarfs an Kleinſt- und Kleinwohnungen entſchloß ſich dieſelbe
Wohnungsbaugeſellſchaft jetzt, den gleich großen zweiten Abſchintt
ihres Bauprogramms durchzuführen.

Das Ergebnis dieſer Ausſchreibung iſt in der Tat aufſehen-
erregend. Die Aufträge konnten auf der Baſis von
rund 24 A je Kubikmeter, alſo rund 29 Prozent unter
den Frühjahrspreiſen und wenn man die erſten kar
tellgebundenen Angebote vom Frühjahr nimmt ſogar um 551
billiger vergeben werden.

Bei dieſer in der Tat äußerſt wirkſamen Preisſenkung werden
verſchiedene Gründe mitgeſpielt haben. Die Bauinduſtrie kann
billiger bauen, wenn ſie es ernſtlich will. Es wäre zu unterſuchen,
wie weit der Abau der Rohſtoffpreiſe bei dem Frankfurter Fall
eine Rolle geſpielt hat.

Der Vorſtand des Geſamlverbandes hat beſchloſſen, den aus
geſteuerten erwerbsloſen Mitgliedern eine ein
malige Weihnachtsunterſtützung aus zentralen Mitteln
zu gewähren. Zu dieſem Zweck wird den Ortsverwaltungen der
Betrag von einer Million Mark zur Verfügung ge
ſtellt.

Henossenschaftliſches.
Entwicklung der Konſumvereine.

Trotz der ſich ſtark auswirkenden Wirtſchaftskriſe konnte die
Berliner Konfumgenoſſenſchaft ihren Umſatz im Oktober 1930
gegenüber demſelben Monat des Vorjahres aufrecht erhalten. Es
iſt ſogar eine kleine Steigerung um 0,4 Prozent auf 6,785 Millio
nen Mark eingetreten. Jn den Fleiſchabgabeſtellen beläuft ſich die
Umſatzſteigerung ſogar auf 36 Prozent. Jm Durchſchnittsumſatz je
Mitglied trat jedoch eine Senkung von 36,94 auf 34,69 Mark ein.
Die Mitgliederbewegung zeigt einen Zugang um mehr als 2650
Haushaltungen, wodurch ſich der Mitgliederbeſtand auf 199 566 ſtei
gert. Die konſumgenoſſenſchaftliche Sparkaſſe konnte ihre Einlagen
um 290 800 auf 47,763 Millionen Mark erhöhen.

Wirtschaft unct Hamnctel.
Marktbherfchte.

Berliner Getreidebörſe vom 10. November.
S. November 10 November

ab märkiſche Station in Mark).

Weizen 253. vie 254. 251.-- bis 252.Roggen 157. vis 159. 155. nis 159Braugerſte 184. bis 210. 184. bis 210Futter u. Anduftrie-Gerſte 168.-- vis 178 68. vis 178.
Hafer 142.-- bis 152. 141 vis 151.Weizenmehl 29.50 t 38.00 29.25 bis 37.75Roggenmehl 24.65 vie 27.75 24.00 vis 2750
Weizenkleie 8.00 bis 8.50 8.00 bis 8.50
Roggenkleie 7.50 bis 8.00 7.50 bis 8.00

Eierpreisnolierungen. Amtliche Notierungskommiſſion am 10.
November. Die Preiſe verſtehen ſich in Pfennig je Stück ab Wag-
gon oder Lager Berlin nach Berliner Uſancen. A. Deutſche Eier:

rinkeier vollfr. geſtemp. über 65 gr 20, 60 gr 19, 53 gr 17, 48 gr
15; friſche Eier 53 gr 1452——15; ausſortierte, kleine und Schmutz
eier 111 B. Auslandseier: Dänen 18er 21; Belgier 68 gr 21,
60-—62 gr 20; Italiener etc. 57—-58 gr 18; Rumänen 1234—14;
Ungarn und Jugoflawen 1254——13 Polen, normale 1124—12
kleine, Mittel und Schmutzeier 10 11 C. Jn und auslän
diſche Kühlhauseier: Extra große 14 große 1514, nor
malel1--12, kleine 10. D. Kalkeier: Extra große 13, große 11
bis 1116, normale 91-10. Witterung: Veränderl. Tendenz: An
ziehend. Deutſche Ware knapp.

Karkoffelpreisnokierung. Berlin, 10. Nov., je Zentner waggon
frei märkiſcher Station: weiße Kartoffeln 1,00-—1,20, rote Kartof
feln 1,20—1,40. gelbfleiſchige (außer Nierenkartoffeln) 1,40-1,60,
Odenwädler blaue Kartoffeln 1,00-—1,20 RM.

Das Hochwaſſer in Frankfurt a. O.

Reichswehrmannſchaft mit Schlauchbooten ſteht an den Straßen
bahnhalteſtellen, um den Verkehr einigermaßen aufrechtzuerhalten.

Jm Taifun. Nach einer Meldung aus Saigonmn ſind auf den
Inſeln von Pole Condor nach dem furchtbaren Taifun über
100 Leichen aus den Trümmern der niedergeriſſenen Gefängnis
baracken geborgen worden. Die Zahl der Verwundeten dürſte die
gleiche Höhe ereichen. Da die Aufräumungsarbeiten noch nicht be
endet ſind, iſt anzunehmen, daß noch eine ganze Anzahl Toter unter
den zerſtörten Wohn und Strafbauten liegen. Auch die Südküſte
von Cochinchina iſt von dem Sturm ſchwer heimgeſucht wor
den. Eine ganze Anzahl von Ziegelbauten iſt niedergeriſſen wor-
den. Von den Wohnhütten der Fiſcherbevölkerung iſt nichts übrig
geblieben.

Eine Sahara-Expedikion. Jn drei Reiſeautomobilen iſt von
Paris eine Sahara- Expedition unter der Leitung des Marſchalls
Lyauley nach Afrika aufgebrochen. Die Expedition, die aufs mo
dernſte mit wiſſenſchaftlichem Material ausgerüſtet iſt, hat die Auf
gabe, in Afrika hiſtoriſche Studien anzuſtellen und vorgefundene
zoologiſches, botaniſches und mineraliſches Material nach Frank
reich zu bringen. Zu gleicher Zeit ſollen Erzmeſſungen und wiſ
ſenſchaftliche TerrainUnterſuchungen vorgenommen werden.

Ungläck im Unglück. Die HOriſchaft Bedminſterville (Pen-
ſylvania) wurde zum großen Teil durch Feuer zerſtört. Zahlreiche
Bewohner ſind obdachlos. Zwei Feuerwehrwagen aus nahe
gelegenen Ortſchaften ſtürzten auf der Landſtraße um, wobei ein
Feuerwehrmann getötet und zehn ſchwer verletzt wurden. Das
Waſſer mußte wegen örtlichen Waſſermangels aus einem zwei
Meilen entfernt liegenden See gepumpt werden.

Drittel

80 000 A. Wochengehalt. Maurice Chevelier, der berühmte fran
zöſiſche Schauſpieler und Filmſtar iſt von einer Londoner Bühne
engagiert worden. Er erhält 80 000 A wöchentlich, die höchſte
Gage, die jemals ein Londoner Theater gezahlt hat.

Sozialiſtiſche Arbeiter Jugend. (S. A.J.)
Arbeits gemeinſchaft Harz der Sozialiſtiſchen ArbeiterJugend.

Auf die am 16. November in Quedlinburg. Heim der Jugend. vor
mittags 11 Uhr ſtattfindende Sitzung der Gruppen und Unterbe
zirksvorſitzenden wird hierdurch noch einmal beſonders hingewieſen
Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt es erforderlich. daß
niemand die Teilnahme hieran verſäumt. Gleichzeitig machen
wir nochmals darauf aufmerkſam, daß bereits am 15. November an
gleicher Stelle ab 20 Uhr ein Helferkurſus dex Kinderfreunde be
ginnt. Zur Beteiligung hieran ſind auch die führenden Funktivnäre
der S. A. J. eingeladen. Es iſt angebracht, daß die Sitzungsteil
nehmer bereits am Sonnabend in Quedlinburg eintreffen. An
Unkoſten entſteht nur die Schlafgebühr von 49 Pfa. Thema des
Kurſus iſt: Singen und Spielen in den Falkengrüppen. Leiter
Genoſſe Geeſe.

Thale. Am Donnerstag den 13. November. 19 Uhr, Jugendkartell- Sitzung im Kurhaus. Das Erſcheinen aller Jugendführer
iſt notwendig. Am Freitag. den 14. November, abends 20 ühr.
Helferſitzung der Kinderfreunde beim Genoſſen Brandt.

Nachterſtedt. Einen „Bunten Abend“ veranſtalten wir am
Dienstag, den 11. November, in der Schule. Leitung des Abends
hat die Genoſſin Homaſchewſkt. Kommt alle recht zahlreich und
bringt noch Bekannte mit.

Sozialdemolr. Partei Deutſchlunde

Ortsgruppe Halberſtadt
Parteiſekretariat Halberſtadt, Domplatz 48, Tel. 2591

SPD.Unterkaſſierer. Die Genoſſen, welche noch für Oktober
e W haben, werden erſucht, am 10. und 11. November. ab
szurechnen

Jungſozialiſten Halberſtadt.
Otto Bollmann, Bakenſtraße.

Am Dienstag Zuſammenkunft bei

Keithsvanner
„„Schevarz-Rot- Gold

Halberſtadt. Das geſamte Spielerkorps tritt am Mittwoch. den
November 19 Uhr, bei O. Bollmann an. Hörner ſind mitsu

ringen.
Halberſtadt. Am Sonntag den 16. November iſt ein Stern

marſch, verbunden mit einer Arbeiter-Samariter-Uebung, geplant.
An dieſem Ausmarſch nehmen vorausſichtlich die Ortsagruvpven
Quedlinburg Thale, Wernigerode, Wehrſtedt und Halberſtadt teil.
Es gilt unſeren guten Freunden einmal zu zeigen, daß das Reichs
banner SchwarzRot-Gold noch auf der Wacht gegen alle Putſchiſten
iſt. Für die erwerbsloſen Kameraden wird die Gulaſchkanone in
Tätigkeit treten. Die betreffenden Kameraden haben ſich alſo mit
Eßgeſchirr zu verſehen.

Wernigerode. Mittwoch abend, 20 Uhr, im Gewerkſchaftshaus,
werden alle jugendlichen Kameraden erſucht, ſich zu einer außer
ordentlich wichtigen Sitzung einzufinden. Radfabrersug.
Dienstag abend, 20 Uhr, ſämtliche radfahrenden Kameraden an
treten im Monopol. Spielerkorps. Dienstag abend 20 Uhr.
treten ſämtliche Spielleute zum Ueben im Gewerkſchaftshaus an.

Neinſtedt. Jn der am Sonnabend in der Felſenſchänke ſtattge
fundenen Mitgliederverſammlung gab Kamerad Stark den Kaſſen
bericht vom 83. Quartal. Dann gab Kamerad Steinecke einen aus
führlichen Bericht von der am 19. Oktober ſtattgefundenen Gau-
tagung. Auch wurde Stellung zu der Bildung einer Hundertſchaft
gang minen und über die Finanzierung derſelben geſprochen. Am
29. November findet eine öffentliche Verſammlung bei Lofink ſtatt.
in welcher vom Gauvorſtand Kamerad Wille ſpricht.

Amtliche Wetternachrichten.

ERKLARUNG: Ouonenlos. Ohr Ob O. Oder Regen,
Schnee. Don Cedel. K Gewiter. Abroupe. Ahoge. O ine enr teicht,

l. n frixh h ArmO voner Sturm De feine Regen mit em Minge die eiogezeichneren Unien
tsobarem rerdinden die Orte t gleichem tufroruck. Die neden gen Orten stenengen

ZAadlen geden Gie kufttempergtur en

Wetterdienſtſtelle Magdevurg.

Vorausſichtliche Witterung bis 12. November abends.
Am Montagmorgen war es trübe und regnexiſch. Die höchſte

Temperatur von 12 Grad wurde ſchon um 10 Uhr vormittags er
reicht, da zu dieſer Zeit Kaltluftmaſſen vom Norden hereinbrachen.
die die Temperatur alsbald herunterdrückten. Auf dem Brocken war
das Thermometr noch einmal bis auf 5 Grad über Null angeſtie
gen. Am Abend zeigte es aber nur 0 Grad. Von England her
dringen noch kältere Luftmaſſen gegen das Feſtland vor. in denen
abends vielfach nur 4 Grad beobachtet werden. Dort und auf den
Halbinſeln von Jütland und Skandinavien ſind verbreitete und
ſchwere Schauer mit Grauvpeln oder Schnee niedergegangen. Die
Temperatur wird daher in den nächſten Tagen noch weiter ſinken.im Hochharz wird es zu neuen Schneefällen kommen, und im Flach
land ſetzt wieder Nachtfroſtgefahr ein.

Ausſichten Bei mäßigem Weſtwind und wolkigem Wet-
ter vereinzelte Schauer. Im Flachlande Nachtfroſtgefahr. ImHochharz 0 Grad, neue Schneefälle.
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Gedenktage.
10. November.

1483 *Martin Luther. 1759 Friedrich Schiller. 1878
*Amerikaniſcher Schriftſteller Upton Sinclair. 1918 Deutſchland
nimmt Waffenſtillſtandsbedingungen der Eentente an. 1918 Re
gierung der Vereinigten Sozialdemokraten.

Die Senkung der Realſteuern.
Eines der wichtigſten Geſetze, die jetzt dem Reichsrat im Rahmen

des Finanz und Wirtſchaftsprogramms der Reichsregierung vorlie
gen, iſt der Entwurf über die Senkung der Realſteuern. Die Sen-
kung wird in der Weiſe durchgeführt, daß die Länder und Gemein-
den die Realſteuern mit den Ausgangsſätzen abzüglich der Senkungs
ſätze erheben. Der Senkungsſatz beträgt bei der Grundſteuer je
10 v. H., bei der Gewerbeſteuer je 20 v. H. Soweit die Senkung des
Landesſteuerſatzes ohne weiteres eine entſprechende Senkung der Ge
meindeſteuer zur Folge hat (z. B. beim Zuſchlagsrecht der Gemein
den zum Staatsſteuergrundbetrag) findet eine nochmalige Senkung
der Gemeindeſteuer nach Satz 1 nicht ſtatt.

Jn den Ländern, in denen der Grundeigentümer nach Landes
recht einen Teil der Grundſteuer auf die Mieter (Pächter) umzulegen
berechtigt iſt, tritt hinſichtlich des nicht landwirtſchaftlichen, forſtwirt
ſchaftlichen und gärtneriſchen Grundbeſitzes an die Stelle der im
Abſatz 1 vorgeſehenen Senkung der Grundſteuer eine Senkung der
Gebäudeentſchuldungsſteuer um 3 v. H. ihres Satzes.

Den Ländern wird als Entſchädigung für die Senkung für ſich
und ihre Gemeinden von der in der Zeit nach dem 31. März 1931
aufkommenden Gebäudeentſchuldungsſteuer der Betrag zur Verfü
gung geſtellt, der 50 v. H. des Wohnungsbauanteils der Gebäudeent
ſchuldungsſteuer im Rechnungsjahr 1929 entſpricht.

Die Gemeinden erhalten für ein Rechnungsjahr als Ent
ſchädigung für die Senkung von dem Lande den Betrag, der dem
Steuerausfall entſpricht, den die Gemeinden in dieſem Rechnungs
jahre durch die in dieſem Geſetze vorgeſehene Senkung erleiden.

Die Länder ſind ermächtigt, ſtatt die ganzen 50 v. H. des Woh
nungsbauanteils zur Senkung zu vermeiden, einen Teilbetrag hier
von für Zwecke des allgemeinen Finanzbedarfs zu entnehmen, wenn
die Realſteuerſätze um den dem Lande nach dieſer Vorſchrift zuge
floſſenen Betrag geſenkt worden ſind.

Jm Hinblick auf die in dieſem Geſetze vorgeſehene Steuerſenkung
wird die in der Verordnung des Reichspräſidenten vom 26. Juli 1930
geregelte Verpflichtung der Gemeinde zur Erhebung der Gemeinde
bierſteuer und der Bürgerſteuer geänderk. Die Gemeinde hat, wenn
für die Gemeindegrundſteuer oder für die Gemeindegewerbeſteuer
eines Rechnungsjahres der tatſächlich zur Erhebung gelangende
Steuerſatz:

1. den für das Rechnungsjahr 1929 zuletzt maßgebenden Steuer
ſatz überſteigt, für das Rechnungsjahr ſowohl die Gemeindebierſteuer
mit den bezeichneten Sätzen, als auch die Bürgerſteuer mit dem
Landesſatze zu erheben;

2. den Landesdurchſchnitt überſteigt für das Rechnungsjahr ſo
wohl die Gemeindebierſteuer als auch die Bürgerſteuer, gegebenen
falls mit den dort vorgeſehenen Zuſchlägen, zu erheben.

Für die Zeit nach dem Jnkrafttreten des Grundſteuerrahmenge-
ſetzes und es Gewerbeſteuerrahmengeſetzes wird die Senkung der
Realſteuern und der Gebäudeentſchuldungsſteuer durch beſonderes
Reichsgeſetz geregelt werden.

Die Revolukionsfeier am geſtrigen Sonntag wies einen
außerordentlich ſtarken Beſuch auf. Das anſprechende Programm,
völlig dem Tag angepaßt, fand ungeteilten Beifall. Beſonders gut
waren die Vorführungen der Arbeiterturner- und -turnerinnen, die
die Gedenkworte des Referenten wirkſam ergänzten. Es wird
darüber ſpäter berichtet.

„Viktoria und ihr Huſar.“
Die neue Hperekte im Halberſtädter Stadttheater.

Die geſtrige Operetten-Premiere war ein mit ſtarkem Beifall
gekrönter Erfolg auf der ganzen Linie; Viktoria und ihr
Huſar“, die Operette von Emmerich Földes mit der Muſik von
Paul Abraham ſchlug wegen ihrer ſchmiſſigen Aufmachung beim
Publikum, das viele Wiederholungen verlangte, ein. Wer iſt Paul
Abraham? So fragt man ſich, weil er plötzlich als Schlagerkom-
poniſt bekannt wird. Jm Rundfunk hört man ihn, im Tonfilm war
es der Tonfilm „Melodie des Hergzens“, dann tauchten gleich zwei
Operetten von ihm auf. Es waren das Viktoria und ihr Huſar“
u. „Der Gatte des Fräuleins“; ſie brachten marktgängige Schlager.
Paul Abraham iſt ein Muſiker, der ſeine Sache verſteht, doch
wollen wir ihn nicht überſchätzen, denn auch er weiſt der Operette
keine neuen Wege und Entfaltungsmöglichkeiten. Seine Jnſtru-
mentation beweiſt aber, daß er eine Erfindungsgabe für Schl a
ger hat und wenn ihm eigene Motive und Themen fehlen, dann
weiß er, daß Volkslieder, altzneue Walzer und amerikaniſche Fox
trotts ſich ſynkopieren und bearbeiten laſſen. Außerdem ſcheint es
ihm nicht ſchwer zu fallen, ungariſche Operettenrequiſiten mit Muſik
zu durchſetzen. Er geht dabei geſchickt vor, denn er liefert popu-
läre und gefällige Muſik zu den z. T. recht klitſchigen Texten und
bringt es dabei mit Glück zu verſchiedenen ſchlagerartigen Num-
mern. Man höre: „Nur ein Mädel gab es auf der Welt“, „Meine
Mamma war aus Yokohama“, „Reich mir zum Abſchied die Hände,
good night“, „An der Newa ſteht ein Haus“ und „Mauſt, ſüß warſt
du heute nacht“. Das letztere iſt recht originell und wird in Form
eines Lachduetts geſungen. Abraham macht exotiſche, wieneriſch
amerikaniſche und ungariſche Muſik, er iſt alſo ein geographiſcher
Muſiker, der mit der modernen Einſtellung eines Schlagerkompo
niſten die geographiſche Geſchichte von der Viktoria und ihrem Hu
ſaren herangeht. Man glaube ja nicht, daß der Textdichter Em
merich Földes etwa ein Textbuch geſchaffen hat, das den Vorzug der
Klarheit und Einfachheit hätte. Auch die deutſchen Bearbeiter des
Textbuches Alfred Grünwald und Fritz Löhner-Beda ſind wahr
ſcheinlich erdrückt worden von der Fülle der Ereigniſſe in Japan,
Rußland u. Ungarn. Das iſt ja ein modernes kitſchiges Märchen.

Die Geſchichte nimmt in Sibirien ihren Anfang. Ein Huſaren-

25 Jahre gewerbliche Berufsſchule.
Als vor 25 Jahren die gewerbliche Berufsſchule unter dem Na

men der Fortbildungsſchule ins Leben gerufen wurde, waren in
ganz Deutſchland, beſonders in den Land und Kleinſtädten, die
Volksſchulverhältniſſe noch ſehr rückſtändig. Es hat gewiß der ſtar-
ken und intenſiven Kraft des damaligen Schulleiters und jetzigen
Mittelſchulrektors Don ath bedurft, um den ihm zur Weiterbil
dung unterſtellten Nachwuchs des Handwerks heran zu bilden. Aber
die heute noch tätigen damaligen Lehrer Ahrens, Liebach u. Klaus,
verſuchten, ſehr oft gegen den hartnäckigen Widerſtand der damali-
gen verzopften und jedem Fortſchritt abholden Jnnungskrauter, ihre
Jungens in der Hauptſache in Bürgerkunde, Rechnen und Zeichnen
ein gutes Wiſſen zu vermitteln. Da der Unterricht aber in den
Abendſtunden lag, wie alle älteren Arbeiter noch wiſſen, war nach
einer 12ſtündigen harten Arbeit das Unterrichtsergebnis nicht ſehr
hoch anzuſchlagen. Erſt als die ſtädtiſchen Behörden 1913 der
Fortbildungsſchule die alte Mädchenvolksſchule in der Kochſtraße
zur Verfügung ſtellte, war eine ſtarke Aufwärtsbewegung zu ver
ſpüren. Von dieſer Aufwärtsentwicklung der Schule und ihrer heu
tigen Vielſeitigkeit gibt allen ein getreues Bild die Ausſtellung der
Schülerarbeiten, auf die wir bei Gelegenheit näher eingehen wer
den.

Gerade im Zeitalter der geſteigerten Rationaliſierung ſollte auf
die Ausbildung eines tüchtigen Handwerkernachwuchſes beſonderes
Gewicht gelegt werden, weil die Anforderungen ſtetig wachſen, denn
die organiſierte Arbeiterſchaft ſollte an einem tüchtigen Facharbeiter
ein beſonderes Intereſſe haben, weil gerade er am. erſten in der
Lage wäre, auch in unſerer Bewegung an führender Stelle mitzu-
arbeiten.

So hatte am Sonnabend abend das Schulkollegium der Be
rufsſchule zu einer ſchlichten Feier in die Aula der KnabenMittel
Schule die Behörden, Eltern,
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heiten beſſer geeignet als die Aula der Knabenmittelſchule.
artig mutet dagegen das

Eigen
in Lebensgröße vorn an der Seite auf

geſtellte farbige Bild des Stolberg-Wernigeröder Fürſten an dieſer
Stelle an. Dagegen ſucht man den aus dem Handwerk hervor
gegangenen erſten Reichspräſident der deutſchen Republik neben
dem Bildnis von Hindenburg vergebens. Und das in einer Schule,
die ihre Zöglinge hauptſächlich aus dem Handwerkerſtand hat!?
Glaubt man ſich etwa ſeiner handwerklichen Tätigkeit ſchämen zu
müſſen. Das iſt wohl nicht anzunehmen. Es iſt zu hoffen, daß
die zuſtändigen Stellen dieſen Mangel beheben.

Die Kapelle Steinbrecher bot ſehr vortreffliches. Die Be
grüßungsreden des Leiters der gewerblichen Berufsſchule, Kon
rektor Ahrens, des 2. Bürgermeiſters Gen. Reichardt, des Ver
treters des Jnnungsausſchuſſes Herrn Schneidermeiſter Heyer,
gaben Zeugnis von der guten Zuſammenarbeit des Lehrerkolle
giums, der Stadt, der Handwerksmeiſter und der Schüler. Jn
ſeiner Feſtanſprache gab Konrektor Ahrens einen Rück und
Ausblick von der Entwicklung der Berufsſchule und zeigte, wie groß
ihre Daſeinsberechtigung ſei. Muſikſtücke umrahmten die ganze
harmoniſch verlaufene Feier. Es iſt noch feſtzuſtellen, daß nicht
nur ein Vertreter der bürgerlichen Stadtverordnetenfraktion, wie es
der Feſtredner in ſeiner Begrüßung hervorhob, anweſend war, ſon
dern auch der Gen. Otto für die ſozialdemokratiſche Stadtverord
netenfraktion und zugleich als Vertreter des Ortsausſchuſſes der
Gewerkſchaften zugegen war.

Stadtverordnetenverſammlung. Die Einberufung der morgen
ſtattfindenden Stadtverordnetenverſammlung hat einen geſetzlichen
Mangel, denn es iſt nicht ausdrücklich auf die Beſtimmungen des
s 42 der Städteordnung hingewieſen. Bekanntlich konnte am Don
nerstag über den Kegelhallenbau eine Beſchlußfaſſung nicht ſtattfin
den, weil die Stadtv. Aßmann und Böttcher ſich nicht bequemen
konnten, den Sitzungsſaal vor der Abſtimmung zu verlaſſen, wie es

das Geſetz vorſchreibt.
Achtung, Konſumvereinsmitglieder! Am nächſten Sonnabend

findet um 20 Uhr im Gewerkſchaftshaus die Generalverſammlung
der Konſum und Spargnoſſenſchaft Wernigerode ſtatt.

Stiftungsfeſt und Jubiläumsfeier. Die im Geſamtverband zu
ſammengeſchloſſenen Arbeitnehmer der öffentlichen Betriebe und des
Perſonen und Warenverkehrs der Ortsgruppe Wernigerode ver
anſtalteten am Sonnabend im Gewerkſchaftshaus eine Jubiläums-
feier, verbunden mit dem Stiftungsfeſt der Organiſation, welche
einen überaus ſtarken Beſuch aufzuweiſen hatte. Gauleiter Drech s
le r Magdeburg gratulierte den vielen treuen Jubilaren und die
heute noch zahlreich in der Organiſation tätigen Gründern der
Ortsgruppe. Der Geſangverein „Liederbund“ half zu ſeinem Teil,
die Feier zu beleben. Auch die Mitglieder der „Freien Sportvereini
gung 1895“ zeigten, was techniſches Können vermag. Das Flam-
menſchwingen im völlig verdunkelten Saale und Bühne fand außer
ordentlichen Beifall. Einige humoriſtiſche Vorträge trugen noch zur
Erheiterung der Gemüter bei.

Kurkheater. Es ſei noch einmal kurz auf das am Montag
ſtattfindende Gaſtſpiel des Stadttheaters Halberſtadt hingewieſen
Zur Aufführung gelangt als vierte Pflichtvorſtellung des Theater
bundes die Puccini Oper „Madame Butterfly“. Die Hauptrollen
ſind beſetzt mit: Karja Schapiro-Berlin--Cho-ChoSan, Leutnant
Linkerton-- Rudolf Lemke, Sharpleß--Kurt Brink, der zu gleicher
Zeit die Regie innehat, Goro Georg Bierbach, Suzucki Edith Salta,
Onkel Bonze Alfred Glaß uſw. Die muſikaliſche Leitung liegt in
Händen von Theo Buchwald. Es ſei noch erwähnt, daß zu dieſer
Aufführung auch Galerie in den Vorverkaufsſtellen zu haben iſt, um
den Andrang an der Abendkaſſe zu vermeiden.

Aus KHKalberſtadt.
Zwei Diebſtähle. Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag

wurde auf der Schmiedeſtraße eingebrochen. Geſtohlen wurden
nur die dort befindlichen Lebensmittel, während das andere liegen
gelaſſen wurde. Der Verdacht iſt auf zwei junge Burſchen gefallen.
In der letzten Nacht wurden in der Magdeburger Straße zwei Zucht
enten, eine Ente und ein Erpel, mitgenommen.

rittmeiſter flieht mit ſeinem Burſchen aus der ruſſiſchen Gefangen-
ſchaft und rettet ſich damit vor dem ſicheren Tode. Die Geige des
Burſchen rettete ihr Leben. Der ruſſiſche Wachtpoſten, früher Mu-
ſiker unter Rimſky-Korſſakow- gelle, da ſtaunſte! läßt ſie dafür
laufen und ſo kommen ſie nach Japan, wo ſie die frühere Braut
des Rittmeiſters als die Gattin des amerikaniſchen Botſchafters
wieder finden. Dieſer Ambaſſeur of Amerika aber wird gerade nach
Petersburg verſetzt. Und da ſchließen ſich die Beiden, die von Vik-
torig erkannt wurden, gleich an. Viktoria Huſar aber will nicht
von ihr gehen, wenn ſie nicht mitkäme. Er iſt eigentlich alſo doch
ein recht unnobler Geſelle. Es kommt zu einem Krach. Viktoria
entſcheidet ſich für ihren Mann und der Huſarenrittmeiſter liefert
ſich freiwillig den Ruſſen aus. Schlimme Sache, zumal der Bot
ſchafter auf ſeine Frau verzichten wollte. Tatſächlich laſſen ſie ſich
ſcheiden, ohne je wieder etwas von dem Huſaren gehört zu haben.
Was für Viktoria der Grund zu neuer Trauer iſt. Aber eine Frau
kann in der Operette und in der Bibel nicht allein ſein. Richtig:
Da kehrt der Botſchafter zurück und fünf Minuten vor Torſchluß
auch der Huſar. Viktoria fliegt nicht wieder in die Arme ihres
früheren Mannes, ſondern in die ihrer erſten Liebe. Es gibt mit
einem Schlage bei einem ungariſchen Winzerfeſt dreimal Hoch-
zeit. Das iſt das glückliche Ende der reichlich unpſychologiſch auf
gebauten Handlung. Aber hier entſcheidet ja nicht die Handlung,
ſondern die Schlager, bei denen es nichts ausmacht, daß Ehe oder
Liebesleute „Sie“ zu einander ſagen und dergleichen ein Be
weis, daß ſie in die Operette irgendwo hineingebracht werden
mußten.

Nun die Aufführung. Es war eine Aufführung, die ſich ſehen
laſſen kann, denn nicht nur das Muſikaliſche, ſondern auch das
Szeniſche und Darſtelleriſche war mit ziemlicher Gründlichkeit vor
bereitet worden. Die Regie Georg Bierbachs zielte auf eine
revuemäßige Betonung des Ganzen hin. Aus dieſem Grunde war
der Chor verſtärkt und an Ausſtattung und an Koſtümen nicht ge
ſport worden. Es gelang u. a. die viſionäre Wiedergabe der Ab
ſchicdsſzene zwiſchen Viktoria und ihrem Huſaren, die im erſten Alt
unten Zuhilfenahme des Lichtbildes eingeſchaltet wurde, ausge
ze.chnet. Es iſt das jener Augenblick, an dem Viktoria ihrem
früheren Bräutigam, den ſie tol glaubt, wieder gegenüberſteht.
Hans Haorbſt hatte die Tänze ſo eingefügt, daß es ſtets wir

kungsvolle Szenenſchlüſſe, die eine Entladung des Beifalls geſtatte-
ten, gab. Theo Buchwald hatte ſich der Muſik gleichfalls mit
großer Gründlichkeit angenommen, ohne jedoch ſein Orcheſter bei
den modernen Tänzen vollkommen auf Jazz umzuſtellen. Vielleicht
hätte er es doch tun ſollen, denn die normale Blechbeſetzung bringt
nicht die Klangwirkungen, wie ſie der Komponiſt beabſichtigt. Es
wurde ſchmiſſig und rhythmiſch ſcharf muſiziert und ſtimmungsvolle,
ſentimentale Muſik gemacht, wenn ſich in der Handlung der Um
ſchwung vom Heiteren zum Ernſten vollzog. Dazu war reichlich oft
Gelegenheit, ſo daß man ſich über die Kursſtürze der Freude, über
ihre Hauſſe und Baiſſe, wundern mußte. Dieſen Stimmungen wur
den Sänger und Darſteller in vollem Umfange gerecht. Anne
lies Roerig als Viktoria konnte ihre ſtimmlichen und darſtelle
riſchen Vorzüge in ſeriöſer Weiſe zur Geltung bringen. Eine vor
nehme Zurückhaltung übte auch Kurt Brinck, der den Ambaſ-
feur of Amerika mit amerikaniſchem Pflegma und ſprachlicher Be
tonung ſpielte Rudolf Lemkes Huſarenrittmeiſter war mit
Energie geladen; ſtimmlich in beſter Verfaſſung geſtaltete er ſeine
Begegnungen mit Viktoria ſehr wirkungsvoll. Nun die luſtigen
Perſonen der Operette: Zuerſt iſt Hans Herbſt zu nennen, der
mit unverwüſtlichem Humor die Rolle des Offiziershurſchen
Janczi verkörperte. Er hatte ſich mit Lia Wöhr, die die Kam-
merzofe der Viktoria gab, verbunden und lieferte mit ihr einige
Kabinettſtückchen bei gliederverrenkenden Tänzen, die alle wieder
holt werden mußten, ſogar der Tanz, bei dem ſie zweimal Rad
ſchlagen. Hans Herbſt und Lia Wöhr aber hatten noch Bundes
genoſſen, die gleichfalls ihre Sache verſtanden. Lotte Stiller
als zierliche Liga San und Georg Bierbach als Viktorias
Bruder ſangen das Lachduett mit ungewöhnlich ſtarkem Bei-
fall und kamen natürlich ohne da capo nicht davon. Eine originelle
Figur lieferte Auguſt Schwade, der den nach alten Sitten und
Gebräuchen regierenden dickbäuchigen Bürgermeiſter Bela Pör-
költy humorvoll darſtellte. Faſt alle Lieder, Duette und Schlager
mußten wiederholt werden.

Am Erfolg der Aufführung war auch der Chor, der flotte
Girls lieferte, beteiligt. Jm übrigen taten alle Mitwirkenden ihre
Schuldigkeit. Nach dem geſtrigen Erfolg kann wohl geſagt werden,
daß die Operette ſich einige Zeit auf dem Spielplan vorläufig un
angefochten behaupten wird. wk.



Aus den Gerichten.
NaziHeldenkaten.

Der Nazimann Klingmüller aus Wernigerode hatte ſich vor dem
Halberſtädter Schöffengericht wegen gefährlicher Körperverletzung zu
verantworten. Es war ihm zur Laſt gelegt, einen 16jährigen
Schmiedelehrling mit einem Knüppel über den Kopf geſchlagen zu
haben. Großer Mut gehörte zu der Tat nicht, da der Angeklagte ein
kräftiger Menſch von 25 Jahren iſt, dem ein 16jähriges Bürſchchen
gegenüberſtand. Aber das ſieht dem NaziHeldentum ſo recht ähn
lich. Nun hatte er nach der Tat einigen jungen Leuten gegenüber
zugegeben, daß er der Täter war. Vor Gericht war aber ſein Be
kennermut plötzlich verſchwunden. Er habe das nur geſagt, um ſich
„dicke zu tun“. Jn Wirklichkeit ſei er an dem Abend zu Haus ge
weſen, und er benenne dafür ſeine Wirtin als Zeugen. Das Gericht
hielt es daher für geboten, die Sache nochmals zu vertagen. Wir
haben noch eine merkwürdige Tatſache feſtzuſtellen. Trotz des be
ſtehenden Uniformverbots war der Angeklagte vor Gericht in voller
Kriegsbemalung und mit einem Braunhemd unter der offenen
Windjacke erſchienen. Weder der Staatsanwalt noch der Vorſitzende
hielten es für erforderlich, dagegen einzuſchreiten.

Harte Strafen für Diebſtähle.
Aus einigen an der Chauſſee Aſchersleben--Staßfurt gelegenen

Scheunen waren längere Zeit hindurch Saatbohnen und dergleichen
geſtohlen worden. Schließlich gelang es, in den Dieben die Arbeiter
Drücke, Trenſing und deſſen Ehefrau, Nowaki und Vogtländer aus
Staßfurt zu ermitteln. Dieſe hatten ſich nun wegen gemeinſchaft
lichen ſchweren Diebſtahls und die Ehefrau Tr. wegen Hehlerei und
Urkundenfälſchung vor dem Halberſtädter Schöffengericht zu verant
worten. Sämtliche Angeklagte gaben an, daß ſie infolge ihrer
wirtſchaftlichen Notlage zu der Tat gekommen ſeien. Wenn man
berückſichtigt, daß ſie alle von Wohlfahrtsunterſtützung leben müſſen,
und daß der eine Angeklagte eine kranke Frau hat, ſo kann man das
ſehr wohl verſtehen. Aber der Staatsanwalt war anderer Anſicht.
Er wollte die Notlage nicht anerkennen und meinte, ſie könne nicht
mildernd berückſichtigt werden. Er beantragte ganz ungeheuerliche
Strafen, nämlich je 228 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und
Stellung unter Polizeiaufſicht gegen Drücke und Trenſing, 1 Jahr 6
Monate Gefängnis und 3 Jahre Ehrverluſt gegen Nowaki, 9 Monat
Gefängnis gegen Voigtländer und 6 Monat Gefängnis gegen Frau
Drenſing. Den Angeklagten Drücke und Trenſing verſagte auch das
Gericht wegen ihrer Vorſtrafen mildernde Umſtände. Das Urteil
bautete gegen ſie auf 2 Jahr 3 Monate und 2 Jahre Zuchthaus, 5
Jahr Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht, gegen Nowaki
auf 6 Monat Gefängnis, gegen Vogtländer auf 3 Monat und gegen
Frau Trenſing auf 2 Monat 1 Woche Gefängnis. Nowaki ſoll nach
Verbüßung der Hälfte der Strafe, Vogtländer und Frau Trenſing
für die volle Strafe Bewährungsfriſt zugebilligt werden, wenn gute
Auskünfte über ſie erteilt werden.

Törichte Verkeidigung.
Eine unglaublich törichte Verteidigung hatten ſich die beiden An

geblagten B. und G. aus Weſteregeln, die ſich vor dem Halberſtädter
Schöffengericht wegen fortgeſetzten ſchweren Diebſtahls
zu verantworten hatten, zurechgelegt. Auf den Alkaliwerken Weſter
egeln war wiederholt Kupfer und Meſſing geſtohlen. Jn den Ver
dacht der Täterſchaft gerieten die beiden Angeklagten. Vor dem
Amtsvorſteher gab G. vernünftigerweiſe zu, daß beide das Metall
aus der Fabrik geſtohlen hatten, ſie hätten es dann mit einem Laſt
auto nach Magdeburg transportieren laſſen und 240 Mark daraus
erlöſt. Seinen Anteil von 120 Mark gab er bei dieſer Vernehmung
ſofort heraus. Der Amtsvorſteher, der Sozialdemokrat iſt, voll
brachte darauf eine wahrhaft ſoziale Tat und ſetzte es bei denlkali
werken durch, daß der junge Mann trotz der Diebſtähle weiterbeſchäf
tigt wurde. Zum Dank dafür mußte ſich der Amtsvorſteher vor
Gericht in einer unglaublichen Weiſe von dem Angeklagten angreifen
laſſen. Er hat ſich nämlich anſcheinend von dem öfter vorbeſtraften
und daher geriſſeneren B. zu einer ganz unglaublichen Verteidigung
verleiten laſſen. Beide behaupteten nämlich, ſie hätten das Metall
nicht geſtohlen, ſondern gefunden. Das iſt ſelbſtverſtändlich Unſinn.
G. widerrief ſein Geſtändnis und behauptete, der Amtsvorſteher
habe es ihm durch Drohungen erpreßt, was aber durch Polizeibe
amte, die bei der Vernehmung zugegen waren, widerlegt wurde.
Der Vorſitzende gab ſich die größte Mühe, um den bisher unbeſtraf
ten G. vor einer harten Strafe zu bewahren, ihn zu einem Geſtänd
nis zu bewegen, jedoch vergeblich. Infolgedeſſen hat er ſich die harte
Strafe von 6 Monaten Gefängnis ſelbſt zuzuſchreiben. B. wurde
wegen ſeiner Vorſtrafen zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt.

Seltſame Geſchäffsleuke.

Der Kaufmann Zech aus Wernigerode beſaß früher eine Säge
mühle. Er ſtand mit einem Oſterwiecker Tiſchlermeiſter in Ge
ſchäftsverbindung. Dieſer bezahlte meiſt mit Wechſeln. Daraus ver
ſtand der Angeklagte Zech ein ganz annehmbares Geſchäft zu machen.
Wenn der Tiſchlermeiſter das Geld für die Wechſel einſandte, löſte
der Angeklagte damit nicht die Wechſel von den Banken oder Fir
men, wo er ſie in Zahlung gegeben hatte, ein, ſondern behielt es
für ſich und ließ die Wechſel weiter im Verkehr. Der Tiſchlermeiſter,
der dadurch die Wechſel zweimal einlöſen mußte, hat einen Schaden
von annähernd 1000 Mark erlitten. Der Angeklagte, der ſich mit
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten entſchuldigte, wurde zu 200 Mark
Geldſtrafe verurteilt.

Der Fleiſchermeiſter B. aus Jlſenburg hatte einen Fleiſchbear
beitungsapparat auf Abzahlung gekauft und ihn, trotzdem er noch
nicht voll bezahlt und außerdem gepfändet war, einem Viehhändler
zur Sicherheit gegen ein Darlehen übereignet. Dadurch hatte er ſich
der Unterſchlagung und des Pfandbruchs ſchuldig gemacht und wurde
zu 200 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Ein verhängnisvoller Brand.

Eines Nachts war das Grundſtück des Landwirts H. aus Dar
desheim völlig niedergebrannt. Nach dem Brand machte er bei
ſeiner Verſicherungsgeſellſchaft Schadensanſprüche geltend. Er ſtellte
aber viel zu hohe Anſprüche, indem er eine ganze Menge Sachen
als verbrannt bezeichnete, die er nie beſeſſen hatte. Dabei war
er ſo ungeſchickt vorgegangen, daß die Sache ſofort bemerkt wurde,
die Folge war, daß er von der Verſicherung keinen Pfennig erhielt.
Von einer Anzeige hatte die Geſellſchaft abgeſehen. Später geriet
der Angeklagte jedoch in den Verdacht der Brandſtiftung. Dies
Verfahren führte jedoch zu keinem Ergebnis, dagegen kam der ver
ſuchte Verſicherungsbetrug ans Tageslicht. Das Gericht
berückſichtigte, daß der Angeklagte durch den Schaden ſchon hart
geſtraft iſt und beließ es daher bei 50 Geldſtrafe.

Herſtellung von Bürgerſteigen. Die Bauten der „Hawo“ an
der Oſtſtraße zwiſchen der Kattowitzer und der Liſſaer Straße ſind in
ihren Hauptteilen ſoweit fertiggeſtellt, daß nunmehr die Herſtellung
des Bürgerſteiges erfolgen kann. Der mit 2 400 Mark abſchließende
Koſtenanſchlag ſieht Bordſteineinfaſſung mit Bekieſung der Gehbahn
vor. Ein weiterer Koſtenanſchlag, der mit 3 300 Mark abſchließt,
umfaßt die Herſtellung des Bürgerſteiges vor dem Eckgrundſtück
Ecke Bismarckſtraße Prätoriusſtraße und vor Prätorius-
ſtraße 17. Außer der Vordſteineinfaſſung iſt hier, wie in den an
ſchließenden bereits fertigen Bürgerſteigen, Moſaikpflaſter angenom

Die Welt politik seit 1890.
Vortragsreihe des Lehrervereins Halberſtadt. Ein bürgerlicher Hiſtoriker über

den früheren Kaiſer.
wk. Halberſtadt, 10. November.

Die Vortragsreihe des Lehrervereins Halberſtadt
nahm am Sonnabend im großen Saale des Stadtparks unter ſtarker
Beteiligung ſeinen Anfang. Bei der Eröffnung ſtellte der Vorſitzende
des Lehrervereins, Herr Lange, die ſtarke Beteiligung mit Freu
den feſt und verwies darauf, daß die ſeit langen Jahren eingeführ
ten Vortragsreihen auch in der Bürgerſchaft großen Anklang ge
funden hätten. Aus dieſem Grunde werde dieſe nur durch den
Krieg unterbrochene Einrichtung beibehalten werden.

Die jetzige Vortragsreihe behandelt die Vorgeſchichte des
Weltkrieges und die Weltpolitik ſeit 1890. Als Vor
tragender wurde der Leipziger Univerſitätsprofeſſor Branden-
burg, der Verfaſſer des Buches „Von Bismarck zum Weltkrieg“,
das vor etwa ſieben Jahren erſchien, geſchrieben hat, gewonnen.
Prof. Brandenburg ſprach zuerſt über

Bismarcks Politik und die Männer des neuen Kurſes.
Wir geben ſeine Darlegungen im folgenden ohne Kommenkar

kurz wieder: Der Weltkrieg war ein tiefeingreifendes Ereignis, etwa
von der Bedeutung der franzöſiſchen Revolution. Jn jeder Be
ziehung ſtehen wir jetzt unter den Folgen des Krieges, deſſen Ent
ſtehungsgeſchichte tief in die Vergangenheit zurückreicht. Mehr und
mehr gewinnen wir einen beſtimmten Abſtand von den Ereigniſſen
und wir können ſie objektiver betrachten, als das kurg nach dem
Kreige möglich war, wo die ſtrittigen Fragen immer nur in dem Ge
ſichtswinkel des Haſſes und der Liebe betrachtet wurden. Dieſe
Atmoſphäre hat ſich ganz weſentlich verändert. Jnzwiſchen erfolgten
die Veröffentlichungen der Staaten über ihre Vorkriegspolitik;
Deutſchland iſt in der Veröffentlichung ſolchen Materials vorange
gangen, England folgte und Frankreich iſt in die gleiche Bahn einge
treten. Das Gleiche tat auch Oeſterreich. Von den großen Mäch-
ten fehlen noch Rußland und Jtalien. Während von Jtalien eine
Veröffentlichung der Dokumente wohl kaum in der nächſten Zeit zu

erwarten ſein wird, hat Rußland nur teilweiſe die Dobumente
publiziert. Das reiche Quellenmaterial wurde ergänzt durch die
Memoiren von Männern, die eine Darſtellung der politiſchen Er
eigniſſe in einem Umfang und in einer Weiſe brachten, wie es bisher
in keiner Epoche zu verzeichnen war.

Bismarck hat von 1871 bis 1890 an der Spitze der Politik des
Deutſchen Reich geſtanden. Das oberſte Prinzip ſeiner Politik
war die Erhaltung des Friedens in Europa. Bismarck war der
Ueberzeugung, daß mit der Gründung des Deutſchen Reiches das
Ziel der deutſchen Politik erreicht war, nach dem man lange ge
ſtrebt hatte. Er war auch der Ueberzeugung, daß der gewaltige
wirtſchaftliche Aufſtieg Deutſchlands nur weiter gehen könne, wenn
Deutſchland in keinen neuen Krieg verwickelt würde, denn Deutſch
band könne dabei, ſo ſagte er, ſelbſt bei einem Siege nicht viel
oder nichts gewinnen; Deutſchland in einen Krieg hineinziehen, ſei
ein unbegreiflicher Leichtſinn. Es beſtand für Deutſchland durch
aus eine Kriegsgefahr, denn Frankreich hatte das Bedürfnis, Re
vanche für die Wegnahme Elſaß-Lothringens zu fordern, und litt
beſonders unter einem gekränkten Preſtigegefühl, durch das aufſtei
gende Deutſchland aus ſeiner Machtſtellung in Europa verdrängt zu
ſein. Bismarck kam es daher darauf an, Frankreich zu iſolieren;
er vollzog die Annäherung an Jtalien und Oeſterreich und wollte vor
allem

„den Draht nach Petersburg nicht abreißen“
laſſen. Er ſchloß deshalb mit Rußland den bekannten Rückverſiche
rungsvertrag, der Rußland volle Freiheit auf dem Balkan gab und
der vor allem beſtimmte, daß Rußland im Falle eines deutſchfran
zöſiſchen Krieges Frankreich nicht unterſtützen würde. Bismarck hätte
auch gern eine Annäherung an England gehabt. Da ergaben ſich
jedoch Schwierigkeiten, denn die ruſſiſchen und engliſchen Intereſſen
im fernen Oſten kreuzten ſich, ſo daß die verſchiedenen Annähe
rungsverſuche zwiſchen Deutſchland und England ergebnislos verlau
fen mußten. Beſonders zwei Gefahrenpunkte machten ſich während
der Reichskanzlerſchaft Bismarcks bemerkbar: Die Elſaß- und die
Balkanfrage trugen in ſich den Keim zu einem Kriege. Beſonders
zwiſchen Rußland und Oeſterreich waren in der Balkanfrage Span
nungen vorhanden. Bismarcks Politik mußte ſich den verſchieden
ſten internationalen Strömungen anpaſſen. Als Bismarck aus der
deutſchen Politik ausſchied, hat man vielfach geſagt, es handele ſich
um den Kampf zweier Generationen. Das trifft gar nicht zu. Der
junge Kaiſer wollte ſich von der Vormundſchaft Bis
marcks befreien und wollte die Politik ſelbſt leiten. Bismarck
ging. Er erblickte in der Perſon des jungen Kaiſers eine ſchwere
Gefahr für die deutſche Politik. Obwohl Bismarck danach geſtrebt
hatte, einen geeigneten Nachfolger heranzubilden er hatte ſeinen
nicht unbegabten Sohn Herbert als ſeinen Nachfolger auserſehen

men.
ſchloſſen, dieſe Arbeiten ausführen zu laſſen. Die Stadtverordneten
verſammlung wird nunmehr um Zuſtimmung und Bereitſtellung der
Mittel von 2400 Mark und 3 300 Mark zuſammen 5 700 Mark er
ſucht.

P, A, Regelmäßige Berakungsſtunde für Gemüks und Nerven
kranke. Durch die Wohlfahrtsämiter des Stadt und Landkreiſes
Halberſtadt werden, wie aus der heutigen Bekanntmachung zu er
ſehen iſt, regelmäßige Beratungsſtunden für Gemüts- und Nerven-
kranke abgehalten. Die nächſte Beratungsſtunde findet am Frei
t a g, den 14. November 1930 ſtatt. Sie beginnt 15,30 Uhr in Halber
ſtadt, im Schularztſprechzimmer, Bürohaus U. d. Weiden, 3 Treppen.
Die Beratung erfolgt durch Herrn Pofeſſor Dr. Pfeifer aus Halle
a. S.; ſie wird den Gemüts und Nervenkanken unentgeltlich zuteil.
Die Beratung kann insbeſondere durch und für ſchwer erziehbare
und ſchwachſinnige Kinder, ſtraffällige Jugendliche, haltloſe Erwach
ſene, Willensſchwache, krankhaft Trunkſüchtige, Sonderlinge und an
dere in Anſpruch genommen werden. Eine ärztliche Behandlung
findet nicht ſtatt. Es ſoll jeder Kranke durch ſeinen Arzt weiter
behandelt werden, in den Sprechſtunden ſollen nur Richtlinien für
eine ſachgemäße Geſtaltung des Lebens gegeben und die vorhande
nen Hilfsmittel aufgezeigt werden. Es wird jedem Kranken und
ſeinen Beratern oder geſetzlichen Vertretern empfohlen, dieſe Be

ratungsſtunde zu benutzen. gEiſenbahnſtrecke Vienenburg--Grauhof wieder im Befrieb.
Die Eiſenbahnſtrecke Vienenburg Verſchiebebahnhof Grauhof, die
ſeit dem 8. Mai 1930 infolge von Erdſenkungen, hervorgerufen
durch den Waſſereinbruch in den Kaliſchacht Vienenburg, geſperrt
war, wird von Montag, den 10. November 1930, ab Stunde 5, wie
der in Betrieb genommen. Die Preſſeſtelle der RDB. Magdeburg
weiſt im Zuſammenhang hiermit beſonders darauf hin, daß mit
dieſem Tage die Schranken an den Ueberwegen, die während der
Streckenſperrung dauernd geöffnet waren, während des Zugver
kehrs wieder geſchloſſen ſind und daher für alle Fuhrwerke jeder Art
bei Annäherung an die Bahnſtrecke Vorſicht geboten iſt.

Die Vorleſeſtunde im Leſeſaale der Stadtbücherei am Mittwoch,
den 12. November, von 20—21 Uhr, führt uns in die Polarwelt.

Der Magiſtrat hat, beraten durch den Bauausſchuß, be

trat eine völlige Aenderung des Kurſes in der Politik ein. Gerade
das Beſtreben, die Bismarckſche Politik durch ein Familienmitglied
zu verankern, rief beim Kaiſer größten Widerſpruch wach; er wollte
unter keinen Umſtänden, daß ſich die Dynaſtie der Hohenzollern
unter der Dynaſtie der Bismarcks beugen ſollte. So kam es, daß
auch Herbert Bismarck ging. Kaiſer Wilhelm II. ham mit 29 Jahren
an die Regierung; er war zweifellos mit einer außerordentlichen
Rednergabe ausgeſtattet und hatte den Ehrgeiz, etwas großes für
ſein Land zu leiſten, aber außerordentliche Mängel hinderten ihn
daran. Der Hauptmangel in ſeiner geiſtigen Konſtruktion war die
völlige Hemmungsloſigkeit, die für ihn verhängnisvoll werden mußte.
Was im Augenblick auf ſeiner Seele brannte, das mußte heraus,
ganz gleich, ob er damit politiſch einen Schaden anrichtete oder nicht.
In ſeinen öffentlichen Reden ließ er das von ſeinen Beratern ange
fertigte Manuſkript im Stich und redete, ohne die Folgen zu beden
ken. Das iſt etwas, was nun einmal ein Staatsmann nicht darf.
Als ihm einmal nahegelegt wurde, doch in der Oeffentlichkeit vor
ſichtiger mit ſeinen Reden zu ſein, erklärte er: „Es iſt doch unerhört,
daß ich ſchlechter geſtellt werden ſoll wie der einfachſte Bürger in
meinem Reiche.“ Offenbar war ihm gar nicht klar, was ſeine Stel
lung erforderte; er hatte alſo die Bedeutung ſeiner Stellung nicht
erfaßt. Aber auch in anderer Hinſicht war

der Kaiſer eine mit großen Mängeln behaftete Perſönlichkeit.

Er hatte vor allem keine feſte Weltanſchauung, ſondern
pendelte und ſchwankte in dieſer Beziehung ſehr. Ferner wurde er
beherrſcht von einem großen Gefühl der Unſicherheit.
Wenn er öffentlich auftrat, dann ſetzte er die Maske des Jm-
perators auf. Er war aber in Wirklichkeit ein ſchwache r und
leicht beeinflußbarer Menſch, der von jedem, der es eini
germaßen verſtand, beeinflußt werden konnte. Gewöhnlich war der
Letzte, der mit ihm über entſcheidende Dinge ſprach, derjenigen,
nach deſſen Meinung er hörte. Er war alſo ein von ſeiner Um
gebung abhängiger und im Grund ſeines Weſens ſchwacher Menſch,
beeinflußt von den Ratgebern, die um ihn herum waren. Schon die
Wahl Caprivis zum Nachfolger Bismarcks bewies eine man
gelnde Perſonenkenntnis. Caprivi war Offizier und hatte ſich
nie mit Politik beſchäftigt. Als Offizier aber war er be
reit, jedem Befehl ſeines Kaiſers zu gehorchen. Vielleicht erfolgte
gerade deshalb ſeine Wahl, weil der Kaiſer allein in der Politik
beſtimmen wollte. Um ja jeden Einfluß Bismarcks auf Caprivi zu
vermeiden, unterblieb die ſonſt übliche Amtsübergabe an den Nach
folger. Aber auch der neue Staatsſekretär des Auswärtigen, der
Freiherr v. Marſchall, war ein vollkommener Neuling
in der Politik. Es iſt aber

eine falſche Vorſtellung, wenn man glaubt, daß der Kaiſer die
Politik geleitet hat. Dazu hatte er wegen der vielen Paraden
und Feſtlichkeiten gar keine Feit.

Er hatte noch nicht einmal Zeit, einen längeren Vortrag ſeiner Be
rater anzuhören, ſo daß alſo Reichskanzler und Staatsſekretär die
Politik machten. Und weil ſie ſich in den Dingen nicht recht aus
kannten, waren ſie auf Perſonen, wie den Baron von Holſtein ange
wieſen. Holſt ein war der Chef der politiſchen Abteilung und
hatte mit daran gearbeitet, daß Bismarck gehen mußte. Auf Hol

über, denn er gab Caprivi und Marſchall Rat in ſchwierigen Fra
gen; er arbeitete die Denkſchriften aus, ohne jemals in der Oeffent
lichkeit hervorzutreten. Holſtein kannte die Diplomatie, war klug
und ſcharfſinnig, aber dennoch eine krankhafte, von einem großen
Mißtrauen gegen alle Welt befallene Perſönlichkeit. Er war ein
einſamer Menſch, ein Einſiedler, der keine Berührung mit fremden
Botſchaftern wünſchte und keine offiziellen Feiern uſw. beſuchte. Er
regierte vielmehr in der Wilhelmſtraße im Hintergrunde, ohne die
Verantwortung zu tragen. Holſtein hatte eine peinliche Vorſtellung
darüber, verantwortlich zu ſein.

Es gibt nichts gefährliches, als wenn ein großes Reich aus dem
Hintergrunde regiert wird, wenn jemand die Macht hat, ohne die
Verankworkung zu kragen.

Holſtein wollte ſeine Stellung unter allen Umſtänden behaupten und
legte ſich ein vegelrechtes Archiv über Perſonen an, die ihm unbe
quem waren. Er war es auch, der an Harden das Material über
Philipp Eulenburg lieferte, damit Harden den großen Feldzug gegen
Eulenburg eröffnen konnte. Holſtein war ein zweideutiger Charak
ter und ein ſehr gefährlicher Menſch, denn er benutzte auch Eulen
burg zu ſeinem Mittelsmann bei ſeinem Verkehr mit dem Kaiſer.
Er ſetzte dem Kaiſer durch Eulenburg ſo „manchen Floh ins Ohr“.

Ueber den zweiten Vortrag des Prof. Brandenburg über die
deutſchrengliſchen Bündnisverhandlungen um die
Jahrhundertwende berichten wir morgen

„Bei den Eskimos“ lernen wir deren ſchweren Lebenskampf
auf ewigen Wanderfahrten mit Jagden und Abenteuern kennen.
Unter den neueren Dichtern ſchildert uns dieſe fremdartige, ihm
aber ſehr vertraute Welt am ſtärkſten Peter Freuchen. Eine
Liſte mit Nordlandsfahrten ſteht zur Verfügung. Beſuch koſtenlos.

Das General Konſulat der Polniſchen Republik in Berlin teilt
mit, daß die Räume des Amtes am 11. November 1930, infolge des
12. Jahrestages der Wiedererlangung der Unabhängigkeit Polens,
geſchloſſen bleiben.

Serienhefte des Stadktheaters. Um einem größeren Kreiſe den
regemäßigen Beſuch des Theaters möglich zu machen, hat ſich die
Intendang entſchloſſen, ſogenannte „Serienhefte“ (zu 5 Karten) her
auszugeben. Die Serienhefte umfaſſen zwei Karten für Schauſpiel,
zwei für Operette und 1 für Oper. Dieſe Hefte ſind beſchränkt auf
folgende Platzgattungen: 1. Rang und Sperrſitz, zum Preiſe von
16,40 Mark, 1. Saalſitz, zum Preiſe von 14,20 Mark und 2. Saalſitz
zum Preiſe von 10 Mark. Dieſe Preiſe bedeuten eine 10progzentige
Ermäßigung auf den jeweiligen Kaſſenpreis ohne Vorverkaufsge
bühr. Der Preis iſt bei Entnahme des Serienheftes zu entrichten.
Der Jnhaber eines ſolchen Heftes hat das Recht, während der gan
zen Spielzeit an einem von ihm beliebig zu wählenden Abend das
Theater zu beſuchen und zwar: zwei Schauſpielvorſtellungen, zwei
Operettenvorſtellungen und eine Opernvorſtellung. Der Jnhaber
eines ſolchen Heftes kann einen Platz ſowohl an der Vorver
kaufskaſſe wie an der Abendkaſſe entnehmen. Da dieſe
Serienhefte nicht auf beſtimmte Platznummern laufen, ſondern die
Nummer des Platzes erſt bei Beſuch einer Vorſtellung eingetragen
wird, können dieſe Karten nur eingelöſt werden, ſoweit Platz vor
handen iſt. Dieſe Serienhefte können ſowohl an der Vorverkaufs,
wie an der Abendkaſſe erworben werden. Die Ausgabe der Heft
beginnt am Dienstag, 11. November 1930.
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ſtein ging bis zum Jahre 1905 praktiſch die Leitung der Politik
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Halberſtädter Filmſchau.
Lichkſchauſpielhaus. Ludwig Ganghofers Roman „Schweigen

im Walde“ gab den Stoff für den jetzt im Lichtſchauſpielhaus
laufenden Film gleichen Namens. Jm bayeriſchen Hochgebirge, in
Mittenwald, ſpielt dieſe Handlung. Es war daher ſelbſtverſtändlich,
daß der Film gute Landſchaftsaufnahmen bringen würde. Aber ſie
ſind nicht gut, ſondern ausgezeichnet. Die ſchönſten Stellen dieſes
wundervollen Hochgebirges hat man herausgeſucht und in techniſch

feiner Manier im Film feſtgehalten. Jn dieſe prachtvollen Land
ſchaftsaufnahmen hinein hat man die Handlung gewoben, die Men
ſchen geſtellt, die das Gros ausmachen. Derbe, friſche Dorfſchön
heiten und rauhe, aber natürliche Burſchen. Jn der Mitte dieſer
Andern, ſtehen die Vier, um die ſich die Handlung dreht: Wilhelm
Dieterle, der Träger der Hauptrolle, als Mann, der Reichtum und
Behaglichkeit kennt und beſitzt, aber im Herzen doch ſchlicht und na
türlich geblieben iſt, eine Braut, ein leichtſinniges, zügelloſ. Ding, die
ſympathiſche und innige Malerstochter und der Maler ſelbſt, den
die Menſchen nicht verſtehen. Zwiſchen den beiden Frauen ſchwankt
der junge grübelnde Menſch hin und her, aber endlich ringt er ſich
doch durch, löſt das Verhältnis und findet nach dramatiſchen
Zwiſchenfällen die blonde Malerstochter. Der Film, der unter
Dieterles Regie läuft, iſt äußerſt geſchickt geſtellt. Stets verſtand
er es meiſterhaft, den handelnden Menſchen durch die packende Um
gebung den richtigen Hintergrund zu geben und ſo wirklich ein
Stück Ganghofers Dichtung auf die Leinwaänd zu bannen. „Johnny
bracht Geld“, dem ein ſchöner Film vom Elch und die tönende
Wochenſchau vervollſtändigen das Programm.

Spielplan des Halberſtädter Stadttheaters
Dienstag 14. November. bietet das Schauſpiel einen intereſſan

ten Abend Zur Auffſihrung gelangen. „Die Frau im Fen
ſter“ von Hugo von Hofmannsthal, Regie: Intendant Dr.
Edgar Groß In den Hauptrollen ſind beſchäftigt: Anni
Hart, Leonore Spinti und Auguſt Schwade und „Das
Apoſtelſpiel“ von Max Mell. Regie: Harry Langewiſch. Jn
führenden Rollen haben zu tun: die Herren FiſcherFehling,
Langewiſch und Auguſt Schwade und Meta Wolff. Beim
„Apoſtelſpiel“ handelt es ſich um kein geiſtliches Werk.

Donnerstag 13. November, wird zum erſten Male das Volks
ſtück „Straßenmuſik“ von Schurek wiederbolt.

Sonnabend, 15. November, geht als erſte Urgufführung in die
ſer Spielzeit „Abſchied von der Liebe“, Schauſpiel von Hans
Kyſer, in Szene. Regie: Jntendant Dr. Edgar Groß.

Sonn,tag, 16. November. 15 Uhr, zu ermäßigten Preiſen die
KünnekeOverette „Der Tenor der Herzogin (0,50——3.60
Ende der Vorſtellung 17.30 Uhr. Abends 19.30 Uhr geht
zum erſten Male das Luſtſpiel „Die Göttin auf der Balz“
von Hans Bachwitz, in Szene. Regie: Oberſpielleiter Fritz
Süßenbach.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater
„Lichtſchauſpielbhaus: Die Operette von Verneuil im

Film „Meine Schweſter und ich“ mit Mady Ehriſtigns, Jgo Sym,Hans Junkermann, Jack Trevor, Ferner Rod. La Rogue in Lan
dung im Paradies“. Die neue Fox tönende Woche mit der erſten
Sprechaufnahme von Hindenburg. Ermäßigte Preiſe von 60 bis

Pfg.
„„Kammerg Lichtſpiele Ein ſyannendes Drama „Indi

zienbeweis“. Ferner „Seine Gefangene.

Kreis Halberſtadt.
Kl.Huenſtedk, 10. Nov. Arbeiterwohlfahrt. Am Mitt

woch, den 12. Nov, 20 Uhr, findet im Bienert'ſchen Lokal der erſte
Unterhaltungsabend ſtatt. Um recht zahlreiches Erſcheinen der Mit
glieder wird gebeten. Freunde und Gönner des Vereins ſind eben
falls herzlich willkommen.

Aus Oſterwieck.
owſ. Eine öffenkliche Sitzung der Stadkverordneten Verſammlung

fand am Donnerstag im Sitzungsſaal des Rathauſes ſtatt. Zuerſt
fand die Einführung des neuen kommuniſtiſchen Stadtverordneten
Kuffel ſtatt. Herr Bürgermeiſter Hartmann richtete begrüßende
Worte an den neuen Stadtv. Kuffel. Der Antrag Brechmann, die
Kommiſſionen in ihrer bisherigen Stärke zu belaſſen, wird mit den
6 bürgerlichen Stimmen angenommen. Den anweſenden Kommu-
niſten ſchien dieſes Ergebnis nicht zu gefallen. Aber die Kommu
niſten wollen doch von den Sozialdemokraten nicht in den Sattel ge
hoben werden. Dann wird von der Prüfung der Stadtſparkaſſe
vom 25. September und 27. Oktober 1930 Kenntnis genommen.
Hierbei iſt beſonders zu bemerken, daß der Geſamtumſatz der Stadt
ſparkaſſe für die Zeit vom 1. Januar bis 30. Sept. 20 555 857,22
Mark betrug. Der Magiſtratsvorlage betr. Annahme eines Flucht
linienplanes der Bahnhofſtraße wird zugeſtimmt. Der Vorliegende
Plan ſieht eine weſentliche. Verbreiterung der oberen Hälfte der
Bahnhofſtraße vor. Der Verſammlung lag folgende Vorlage vor:
den Entwäſſerungsplan der Stadt Oſterwieck anzufertigen. Um die
geplanten Notſtandsarbeiten wie Kanaliſation und Pflaſterung eini
ger Straßenzüge Oſterwiecks, für die die Regierung bereits die er
forderlichen Summen bereits zurückgelegt hat, ausführen zu können,
verbangt die Regierung für die bandespolizeiliche Genehmigung die
Aufſtellung eines generellen Entwäſſerungsplanes des geſamten
Stadtgebietes. Durch das Entgegenkommen eines Oberbürgermeiſters
iſt es möglich, die großen Koſten für Ausarbeitung des Projekts zu
ſparen. Er hat einen DiplomJng. des Tiefbauamtes zur Verfügung
geſtellt. Der Jngenieur hat eine Pauſchalſumme von 2000 Mark ver
langt. Stadtv. A. Kuffel bemängelt die Ausgabe von 2000 Mark
an einen auswärtigen Herrn. Dieſe Arbeiten könnten auch von dem
Stadtbaumeiſter erledigt werden. Stadtv. Stiebung ſchließt ſich
der Anfrage an. Bürgermeiſter Hartmann antwortet hierauf,
daß alle bis jetzt auszuführenden Vorarbeiten für die kommenden
Notſtandsarbeiten vom Stadtbaumeiſter zufriedenſtellend ausgeführt
ſind. Aus den vom Bürgermeiſter vorgeleſenen Schreiben des Kul
tdurbauamtes 2, des Regierungspräſidenten, des Mitteldeutſchen Ar
beitsamtes und des Arbeitsamtes Nordharz geht klar hervor, daß
alle dieſe Behörden die Notſtandsarbeit als notwendig und förde
rungswürdig anſehen. Hierauf wurde der Magiſtratsvorlage ein
ſtimmig zugeſtimmt. Dann nahm Bürgermeiſter Hartmann noch
einmal das Wort und führte aus, die Erwerbsloſigkeit in der Stadt
ſei immer noch groß. Vor allem ſeien viele Wohlfahrtserwerbsloſe
vorhanden. Der im Etat für die Unterſtützung dieſer Erwerbsloſen
eingeſetzte Betrag wäre bereits überſchritten. Wenn nicht von den
ſtädtiſchen Körperſchaften und anderen Kreiſen alles getan wäre,
würde die Etatſumme vielleicht ſchon um das Dreifache überſchritten.
Darum ſei der hieſigen Zuckerfabrik beſonders zu danken, wenn ſie
wieder 40 bis 45 Wohlfahrtsunterſtützungsempfänger einſtellte.
Darauf wurde beſchloſſen, Punkt 7 der geheim. Sitzung öffentlich zu
behandeln. Der Stadtv. Kuffel verlangte eine Magiſtratsvorlage,
welche den Abbau der Gehälter der oberen Beamten vorſieht. Hier
auf geheime Sitzung.

Aus Oſchersleben.
o. Aufſchwung oder Rückgang der Zigarreninduſtrie. Infolge

techniſcher Erweiterungen iſt es der hieſigen Zigarrenfabrik H. F.
Hauert, welche in dieſem Jahre auf ihr 50jähriges Beſtehen zurück
blicken konnte, gelungen, ſich vor allen Dingen auf dem Gebiete der
Zigarillo Fabrikation einen Namen zu erwerben. Aus kleinen An
fängen heraus iſt ein Großbetrieb entſtanden, der heute r 525

Miftfeldecutfsche Qanmcdscheut.
Wilderer wieder enlkflohen.

Blankenburg (Harz). Der 25 Jahre alte Arbeiter Günther
Oberſtädt, der wegen Wilderns eine mehrjährige Gefängnisſtrafe
zu verbüßen hat, iſt am Freitag abend aus dem Krankenhaus, in
das er wegen einer Krankheit eingeliefert worden war, entwichen.
Bei ſeiner Flucht trug er einen blauweiß geſtreiften Kranken-
mantel. Der Flüchtige konnte bisher noch nicht wieder ergriffen
werden.

Großfeuer.
Nordhauſen. Auf dem Gehöft des Landwirts Karl Franke in

Leimbach bei Nordhauſen brach ein Feuer aus, das ſich ſehr ſchnell
ausdehnte und in kurzer Zeit die Scheune und Stallungen mit
ſämtlichen umfangreichen Ernte- und Futtervorräten einäſcherte.
Das Vieh konnte bis auf einige Schweine, die den Tod in den
Flammen fanden, gerettet werden. Das Wohnhaus blieb glücklicher
weiſe verſchont. Dagegen griff das wütende Element auch auf die
Wirtſchaftsgebäude des dem Landwirt Auguſt Büchner gehörenden
Nachbargehöftes über. Auch hier richtete es durch völlige Ver
nichtung der Scheune und Stallungen mitſamt den eingelagerten
Erntevorräten rieſigen Schaden an. Die Rettungsarbeiten der
Leimbacher, Bielener und Nordhäuſer Feuerwehr wurden durch
Waſſermangel empfindlich beeinträchtigt. Die Brunnen reichten
nicht aus, und eine Waſſerleitung beſitzt der Ort noch nicht. Es
beteiligten ſich daher Frauen mit dem „fliegenden Eimer“ hilfs
bereit an den Löſcharbeiten. Die Brandurſache iſt noch nicht be
kannt, die Ermittlungen hierüber ſind im Gange. Der beträchtliche
Schaden iſt nur teilweiſe durch Verſicherung gedeckt.

Die Vorgänge in Gliesmarode.

Braunſchweig. Der Betriebsrat der Fleiſchwarenfabrik Otto
Struck, Zweigniederlaſſung der Rudolf Karſtadt A.G. in Braun
ſchweig-Gliesmarode gibt im Namen der Geſamtbelegſchaft eine Er
klärung ab, in der es u, a. heißt: 1. Es iſt unrichtig, daß minder-
wertiges Fleiſch verarbeitet worden iſt. 2. Es iſt unwahr, daß
nicht einwandfreies oder beanſtandetes Fleiſch zur Verarbeitung
gekommen iſt, ſondern dasſelbe iſt ſtets, wenn die Tierärzte es an
geordnet hatten, ſeinem Beſtimmungszweck zugeführt worden. 3.
Die nach den Zeitungsmeldungen entſtandene Auffaſſung, daß in
unſerer Fleiſchwarenfabrik die Herſtellung der Fleiſch und Wurſt
waren mittels minderwertigen Materials in unſauberer Weiſe er
folgt iſt, iſt unrichtig. Es iſt kein diesbezügliches Verlangen an uns
geſtellt worden, wie verwahren uns aber auch dagegen, uns ſelbſt
dazu herbeigelaſſen zu haben, zur Volksernährung benötigte Fleiſch
und Wurſtwaren und Fleiſchkonſerven herzuſtellen, die ungppe
titlich, geſundheitsſchädlich und nicht einwandfrei ſind. 4. Die Ge
ſamtbelegſchaft würde es entſchieden abgelehnt haben, etwaige der
artige an ſie geſtellte Anforderungen auszuführen.

Jnbekriebnahme der Groß Gaſerei Magdeburg A.G.

Magdeburg. Am Sonnabend vormittag wurde mit der Fül-
lung der Oefen der Großgaſerei begonnen. Das Füllen erſtreckt
ſich über den Sonnabend und Sonntag hinaus. Die Großgaſerei
hat ſomit ihren Betrieb eröffnet.

Ein Jahr Gefängnis wegen ſittlicher Verfehlungen.
Burg. Jn dem Sittlichkeits-Prozeß gegen den Lehrer Polte aus

Güſen verurteilte das Erweiterte Schöffengericht Burg nach zwei
tägiger Verhandlung den Angeklagten, der beſchuldigt war, in 17
ſelbſtändigen Handlungen ſich an ſeinen Schülerinnen unter 14
Jahren ſittlich vergangen zu haben, gemäß dem Antrage des
Staatsanwalts zu einem Jahr Gefängnis und den Koſten des Ver
fahrens. Jn der Urteilsbegründung wurde ausgeführt, daß das
Gericht 9 Fälle als einwandfrei erwieſen anſehe, zugunſten des An
geklagten aber eine fortgeſetzte Handlung angenommen habe.
Strafverſchärfend kam in Frage, daß der Angeklagte ſeine Stellung
(Vertrauensſtellung) als Lehrer in unerhörter Weiſe mißbraucht
habe.

Die Angſt vor dem Gerichk.

Oſterburg (Alkmark). An einer Tür hatte ſich in Oſterburg der
53 Jahre alte ledige Kaufmannsgehilfe Karl Ludewig erhängt, der
ſeinem Bruder im Geſchäft lange Jahre eine Stütze war. Der Un
glückliche ſollte als Zeuge vor Gericht vernommen werden und zog
dieſer ſeeliſchen Pein den Freitod vor.

DiphiherieEpidemie.
Bad Salzelmen. Unter den Schulkindern in Bad Salzelmen iſt

eine ſtark auftretende Diphtherie- Verbreitung feſtgeſtellt worden.
Es haben ſich zwar noch keine Todesfälle ereignet, weil man die
Seuche rechtzeitig erkannte, jedoch mußten umfangreiche ſanitäre
Maßnahmen ergriffen werden. Die in den am meiſten heimge
fuchten Straßenvierteln wohnenden Kinder wurden von der Schule
auf vorläufig 128 Wochen ſuspendiert.

Tödlicher Unfall beim Rangieren.

Halle. Der 54 Jahre alte Rangierer Boſch aus Diemitz wurde
auf dem Güterbahnhof Halle beim Auslegen eines Hemmſchuhs von
einem ablaufenden Wagen erfaßt und auf der Stelle getötet. Es
wurden ihm beide Beine abgequetſcht.

Tödlich abgeſtürzk.

Halle. Der Telegraphenarbeiter Otto Bergholz ſtürzte bei der
Ausführungen von Reparaturarbeiten vom Dache des fünfſtöckigen
Grundſtücks Richard Wagnerſtraße 55 in Halle in den Hof des
Nachbargrundſtücks Nr. 56 ab. Der Tod trat auf der Stelle ein.
Die Kriminalpolizei hat am Tatorte ſofort die erforderlichen Er
mittlungen angeſtellt. Die Leiche iſt beſchlagnahmt worden.

Durch Gas bekäubt und vom Trecker geſkürzk.

Halle. Als auf der Landſtraße nach Zinna ein Motorrad einen
Treckerzug überholen wollte, bemerkte der Führer plötzlich, daß der
Trecker unbeſetzt war und auf die linke Straßenſeite zufuhr. Es
gelang ihm noch rechtzeitig, abzuſpringen, während der Zug in
den Straßengraben fuhr. Den Führer des Treckers fand man tot
unter den Rädern des zweiten Anhängers. Wie ſich herausſtellte,
war er durch Gaſe beträubt worden und war bewußtlos vom Sitz
geſtürzt und überfahren worden.

Beſchäftigte zählt. Gerade in einer Zeit, in welcher durch wirtſchaft
liche Schwierigkeiten und Rationaliſierungsbeſtrebungen tauſende
und abertauſende von Arbeitern und Arbeiterinnen zum Nichtstun
verdammt ſind, iſt es doppelt erfreulich, daß einzelne Betriebe immer

neue Einſtellungen vornehmen und damit den Ar
beitsmaärkt immerhin entlaſt en. Um das Dreifache iſt die Be
legſchaft während der letzten zwei Jahre geſtiegen. Ein Gang durch
die Fabribationsräume zeigt einen intereſſanten Einblick in die Zi
garreninduſtrie, die zu einem großen Teil durch Spezialmaſchinen
ihr Gepräge erhält. Der größte Teil der Zigarillo- Herſtellung ge-
ſchieht nur durch Maſchinen, Ein äußerſt günſtiges Moment bedeu
tet, daß durch die Aufſtellung der Maſchinen Beſchäftigte nicht über
flüſſig gemacht ſind, ſondern durch Zurichterdienſte anderweitig ver
wandt wurden. Der Vorteil liegt vor allen Dingen in einer hygie
niſch einwandfreien und vor allen Dingen umſatzſteigernden Herſtel
lung. Die Firma konnte dadurch einen wöchentlichen Umſatz von
über 1 Million erreichen. Trotzdem in letzter Zeit des Mehrfachen
ſteuerliche Belaſtungen auf die Tabakfabrikate erfolgt ſind, die die
Firma veranlaßten, die Herſtellung von Rauchtabaken einzuſtellen,
erſcheinen ſchon wieder einmal Nachrichten, daß weitere Zollerhöh
ungen von der Reichsregierung geplant werden. Der Einfuhrzoll
für Rohtabake ſoll von 80 auf 400 Mark pro Doppelzentner erhöht

dagegen die Materialſteuer der Zigaretten von 500 auf 200 Mark
ermäßigt werden. Eigentümlich iſt, daß bei der Feſtſetzung der
Zölle kein Unterſchied im Tabakpreis gemacht wird, ſo daß bei dem
billigeren Konſumtabak derſelbe Zollſatz in Anrechnung kommt wie
bei den teueren Tabaken. Dieſe Maßnahme bedeutet eine glatte
Verbeugung vor den Zigarettentruſten, während der Zigarrenfabri
kation ein Schlag verſetzt wird. Die Folge der Regierungsmaßnah

„Der Hel

Tom Wirx,

der weltbekannte amerikaniſche CowboyFilmdarſteller, iſt von
einer Rückenlähmung befallen worden, die gefährliche Fortſchritte
macht. Die Aerzte führen die Erkrankung auf einen Sturz vom
Pferde bei einer Filmaufnahme zurück.

men wird ſein, daß die Fabrikation ſtockt und weitere Maſſen von
Arbeitern den Arbeitsloſenmarkt vergrößern helfen. Die organiſierte
Tabakarbeiterſchaft wehrt ſich mit Händen und Füßen gegen erneute
Verſchlechterungen, die zwangsläufig eintreten müſſen, wenn der
Kleinverkaufspreis für Konſumware ſich von 6. auf 8 Pfg. und von
10 auf 13 bis 14. Pfennig erhöhen wird.

Aus Thale.
td. Die Revolukionsfeier wurde am Sonntag in würdiger Weiſe

begangen. Um 2,30 Uhr ertönte die Marſchmuſik, die den Zug der
Teilnehmer von einem Stellplatz zum Feſtlokal begleitete. Sym
boliſch flatterten die Fahnen im Winde. Jn treffenden Worten
zeichnete Gen. PätzonMagdeburg, die Zeit vor 1918 auf, um dann
auf die Tage des Geſchehens vor 12 Jahren zu kommen. Noch ein
anderes Moment war mit der Feier verbunden, nämlich die Ehrung
zweier Parteijubilare. Gen. Ludwig Gerlach und Gen. Karl
Gröbel haben 25 Jahre der Partei die Treue gehalten. Jn ſchlich
ten Worten ehrte Gen. Pätzon die Jubilare, überreichte im Namen
des Bezirksausſchuſſes den beiden Genoſſen die ſilberne Ehrennadel
und eine Urkunde. Gen. Gerlach dankte in ſchlichten Worten. Er
führte ſo manchen in die Tage zurück, in denen es ihnen manchmal
bange war um die Bewegung. Er zeigte aber, daß bis auf den
heutigen Tag, die Freude an der Bewegung den beiden Jubilaren
ſoweit gebracht, daß ſie 25 Jahre Parteigenoſſen ſind. Jn dankens
werter Weiſe hatte ſich der Volkschor zur Verfügung geſtellt. Sein
„Brüder, zur Sonne, zur Freiheitt“ leitete die Feier würdig ein.
Auch die SAJ. ſtellte ſich zur Verfügung, indem ſie Rezitationen
brachten.

td. Jm Orksausſchuß für Jugendpflege wurden nochmals die
Wege erörtert, die begangen werden ſollen, um den jugendlichen
Erwerbsloſen ihre Freizeit ausgeſtalten zu helfen. So wird in
nächſter Zeit eine Verſammlung ſtattfinden, in der den Jugendlichen
Gelegenheit gegeben werden ſoll, ſich über die Vorbereitungen aus
zuſprechen. Mit großem Nachdruck ſoll für die Beſchaffung von
Räumen geſorgt werden, in denen die Jugendlichen zuſammenge
faßt werden können.

td. Fahrraddiebſtahl. Ein Fahrradmarder treibt hier ſein Un
weſen. Die Fahrräder ſollen wahrſcheinlich verkauft werden. Vor
Ankauf wird gewarnt.

Aus Quedlinburg.
q.* Einführung eines Heizgaspreiſes. Einer Vorlage des Mag

ſtrats an die Stadtverordnetenverſammlung entnehmen wir folgen
des: Quedlinburg hat etwa 8500 Haushaltungen, davon ſind rund
6800 Gasverbraucher, alſo rund 80 Prozent, die reſtlichen 20 Proz.
ſind kleinere Haushaltungen, bei denen ein Gasauſchluß kaum zu er
reichen ſein wird. Auch bei den angeſchloſſenen Abnehmern wird
ſich der Gasverbrauch nicht mehr weſentlich ſteigern laſſen, da der
jährliche Durchſchnittsverbrauch auf den Kopf der Bevölkerung be
reits rund 105 cbm beträgt, während in anderen Städten zumeiſt
bis zu 100 chm auf den Kopf entfallen; Quedlinburg ſteht alſo hier
im Durchſchnitt mit an erſter Stelle. Das einzige Gebiet, das
noch eine Steigerung des Gasverbrauchs zuläßt, iſt das Heiz
ga s, das ſowohl für Einzelöfen als auch für Uebergangsheizung bei
Zentralheizungsanlagen Verwendung finden kann. Während der
Gaspreis, im Vergleich zu den feſten Brennſtoffkoſten, für Koch
Zwecke wirtſchaftlich tragbar iſt, muß das Heizgas ungleich viel bil
liger abgegeben werden, da ſich die übrigen Bennſtoffkoſten bedeu
tend niedriger ſtellen, daher haben bereits 30 Prozent aller mit Gas
verſorgten deutſchen Städte einen beſonderen Heizgaspreis (8-—-12
Pfg.), der etwa die Hälfte des Kochgaspreiſes beträgt. Der Heig
gaspreis für Quedlinburg würde mit 10 Pfg. für 1 cbm richtig be
meſſen ſein. Zur Feſtſtellung des Heizgasverbrauches iſt aber eine
beſondere Meſſung nötig, die die Aufſtellung eines zweiten Meſſers
erfordert und erhöhte Verwaltungskoſten verurſacht. Um dieſes nach
Möglichkeit zu vermeiden, iſt es zweckmäßg, nicht nur den Heiz



gaspreis zu verbilligen, ſondern ganz augemein den Mehrver-
brauch für 10 Pfg. abzugeben. So werden außer den eigent
lichen Heizöfen auch die neuen am Waſſerleitungshahn in der Küche
anzubringenden Heißwaſſerſpender mit erfaßt; für den
kleinen Haushalt würde dies eine weſentliche Verbeſſerung und Er
leichterung ergeben und vielleicht die Grude entbehrlich machen. Als
Grundlage des Mehrverbrauchs ſoll das vergangene Jahr 1929/30
dienen, daraus wird eine Grundgebühr ermittelt und für jedes ver
brauchte ebm Gas ein Arbeitspreis von 10 Pfg. berechnet. Auch
dieſer Grundgebührentarif ſoll, wie beim elektriſchen Strom wahl-
weiſe eingeführt werden, d. h. es wird dem Abnehmer freigeſtellt,
die bisherige Berechnung ſeines Gasverbrauchs beizubehalten oder
den neuen Tarif zu wählen.“ Die Stadtverordnetenverſamm-
lung wird in der nächſten Sitzung darüber Beſchluß faſſen.

q. Jungſozialiſten. Dienstag, 20 Uhr, im Gewerkſchaftshaus
ine rprobe. Erſte Bühnenprobe. Das Erſcheinen aller iſt

licht.

qr. Zum Gedenken der Revoluklion veranſtaltete die Sozial
demokratiſche Partei am Sonntag morgen eine Gedenkfeier, für
die der Genoſſe Sal ge Blankenburg als Redner gewonnen war
und die Kinderfreunde hervorragenden Anteil an der Aus
ſchmückung des Programms hatten. Der Volkschor leitete mit dem
„Fahnenſchwur“ von BachGuttmann und dem Uthmannſchen
Freiheitschor die Feierſtunde ein. Die Muſik, es wurde die Robes
pierre Ouvertüre geſpielt, war der Bedeutung des Tages ange
paßt. Genoſſe Salge brachte in ſeinen Gedenkworten zum Aus
druck, daß das Motiv der diesjährigen Feier das Sammeln der
Arbeiterſchaft ſei. Wir müſſen wieder feſt ſtehen und den äußeren
Ausdruck dazu erkennen wir in der Schutztruppe der Republik, im
Reichsbanner. Treffliche, freiheitliche Worte gebrauchte er und
reicher Beifall lohnte dem Redner. Ein gemeinſamer Geſang der
„Jnternationale“ ſchloß die kurze, aber inhaltreiche Feier ab.
Am Abend fand im großen Saale aus Anlaß des Revolutions
tages ein Unterhaltungskonzert ſtatt, das auch gut beſucht war.

Kreis Quedlinburg.
Nachterſtedt, 9. November. Zwei Arbeiter verun-

glückt. Jm Abraumbetrieb der hieſigen Grube verunglückten
kurz vor Schichtende die Arbeiter Walter Küſter, Nachterſtedt,
und Otto Hiebert, Froſe. Beim Uebertreten der Gleiſe am
Bagger wurden ſie von einer elektriſchen Lokomotive erfaßt und
zur Seite geſchleudert. Die Verletzungen waren derart ſchwer, daß
eine Ueberführung nach dem Krankenhaus „Bergmannstroſt“ in
Halle ſich notwendig machte.

Bad Suderode, 9. November. Herr Kleemann wechſelt
ſeinen Beruf? Herr Superintendent Kleemann, Vorſitzender
des Suderoder Bürgervereins, hält am Dienstag in Brauns Hotel
einen hochpolitiſchen Vortrag „Der einzige Weg zur Geſundung
und Wiedererſtarkung des Deutſchen Reiches“. Nur Herr Klee
mann kennt dieſen Weg, darum iſt er unter die Politiker gegangen.
Für uns ſteht aber feſt, daß Politik für Herrn Kleemann Glatteis
iſt. Böſe Leute behaupten zwar, es werden jeden Morgen zum
Frühſtück ein paar der böſen Marxiſten mit Haut und Haaren
verſchlungen. Natürlich können nur bösartige Menſchen ſo etwas
behaupten.

Dikfurt, 10. November. Der Männergeſangverein „Konkordia“
hielt am Sonnabend im Saale der „Schänke“ ſein erſtes Winter
vergnügen ab. Orcheſter und Männerchor ſtanden unter der tem
peromentvollen Leitung des Lehrers R. Gottſchalk. Nach dem Ein
letungsmarſche von „Junges Blut“ ſang der Männerchor „Wer
hat das erſte Lied erdacht“ und „Jch weiß im Tal ein Röslein
ſtehn“. Der Vorſitzende wies in ſeiner Anſprache auf die wirt
ſchaftliche Lage, die ſich nicht zuletzt auch im Vereinsleben bemerk-
bar mache, hin. Den Höhepunkt erreichte der Abend bei der Auf
führung der komiſchen Operette „Der geſtohlene Nachtwächter“. Es

ſchloß ſich ein Ball an.

(S. A.Sozialiſtiſche ArbeiterJugend.
Arbeits gemeinſchaft „Harz“ der Kinderfreunde. Jn Blanken

burg gaſtiert am 9. Rovember, 15 Uhr im Blankenburger Hof das
Braunſchweiger Volkskino. Es läuft u. a. der Film. Rote
Falken und Wanderszirkus.“ Die Gruppen des Harabe
zirks ſind hierzu eingeladen. Gruppen, die ſchon morgens kommen,
treffen ſich bei Guſtav Beeſch, Huſarenſtraße 13

Halberſtadt. Rote Falken. Heute abend gemeinſamer Hordenabend. Wir wollen die FalkenGebote durchſprechen. Am Mitt
woch iſt Mitgliederverſammlung. Erſcheint alle pünktlich

Thale. Morgen, Dienstag, pünktlich 10 Minuten vor 8 Uhr an
der Wohifahrtsſchule. Um 8 Uhr vegint die Arbeitsgemeinſchaft
Deutſche Geſchichte Leiter Heini Brandt. Am Mittwoch alles
zum Tanzen.

Freie Gewert chaftsjugend

Z. d. A. Thale. Am Montag, heute, 8 Uhr, im Sitzungszimmer
Turnhalle, Heimabend der Jugendaruppe.

„Jch will nicht ſterben!“
Letzte Tagebuchaufzeichnungen Chopins.

Parüs, den 6. Oktober 1837.
Regen, nichts als Regen den ganzen Tag. Kein Menſch kommt

zu mir. Nichts belebt meine Seele, nichts unterbricht das eintönige
Trapp trapp trapp meines klopfenden Herzens. Nur ein Gärtner
junge kam und brachte mir Veilchen, eine große Schachtel mit eng
liſchen Veilchen (Rebekka Stirlings Veilchen). Himmel, was iſt das
für eine Frau! Es iſt mir oft, als gliche ich ihr, wenn ich mich im
Spiegel betrachte; nur wenn ich an ſie denke, werde ich ihr ähnlich.
Dieſe große Adlernaſe, dieſer liſtige Blick, und dieſer große
Mund, ach, dieſer Mund! Sein Lächeln macht mich vaſend. O
Rebekka! Wie erſtickſt du mich Tag und Nacht mit deiner An
betung und deinen Veilchen und deiner Naſe. Frauen müſſen
vornehm wirken, vor dem ſanften Glanz in ihren Blicken muß ich
beben wie vor brennenden Flammen!!! Conſtantias Blicke, Con
ſtantia? Nein, flüchtig wie der wechſelnde Mond. Trapp, trapp
wird es denn nie aufhören? Könnte ich nur den Schmerz fort
ſchleppen! Er nagt mir am Herzen. Und doch iſt das Leben zum
Genuß und zur Liebe da, zur Liebe hold wie der Traum,
hold wie Muſik, traurige, liebliche, fröhliche Liebe! Ach, wäre ich
nur nicht aller Dinge ſo müde. Die Schläge der Uhr vereinigen ſich
mit den Schlägen meines Herzens. Eins zwei drei
neun zehn. Und wie langſam ſchleicht die Nacht dahin. Jch
kann dieſe Laſt nicht länger ertragen, ich will ausruhen, ausruhen
an einem Frauenhergen.

Paris, den 10. Oktober 1837.
Es war eine glückliche Eingebung. Jch zog den entſetzlichen Schlaf

rock aus, und der Lebensüberdruß war verſchwunden. Friſch ſtrömte
das Blut durch die Adern, leiſe Melodien klangen in meinen Adern,
ich atmete herrlichen Veilchenduft ein. Er verfolgte mich, als ich die
naſſen Straßen durchkreuzte, als ich die teppichbelegten Treppen
zum Salon der Gräfin Czosnawſka emporſtieg. Meine Seele war
froh. Ein Schatten fiel auf meinen Weg, erſchrocken ſah ich mich
um. Nein, es war nichts, nur eine Venusſtatue an der Wand. Mein
guter Engel führte mich weiter. Dreimal habe ich ſie ſeitdem wie
dergeſehen. Mir iſt es, als wäre es nur Muſik, ſchmeichelnd und
lieblich, ein klein wenig düſter, Märchen von der Donau. Mein Herz
tanzte mit ihnen im Vaterlande. Jhre Augen blickten tief in die
meinen. Düſtere Augen. Wunderbare Augen. Was ſprach aus
ihnen? Meine Seele hatte den Hafen gefunden. Die wunderbaren
Augen lachten. Das Geſicht war männlich. Die Züge breit, faſt
grob. Aber die wunderbaren traurigen Augen. Jch ſehnte mich nach
ihnen und zog mich doch ſcheu zurück. Sie entfernte ſich. Dann
kamen wir miteinander ins Geſpräch. Liſzt ſah mich einſam ſitzen
und führte ſie zu mir. Mein Herz war gefangen. Sie lobte mein
Spiel. Sie verſtand mich. Ach dies ſtrenge, traurige, häßliche Ge
ſicht. Zweimal habe ich ſie wiedergeſehen. Sie liebt mich.
Aurore welch ein Name, die Nacht entſchwindet.

Die Welt.232
größte Bogenbrücke der

Nakürlich in Amerika.
Die ungeheure Bogenbrücke, die bei der Hafenſtadt Bayonne

(New Jerſey) im Bau iſt, wird nach Fertigſtellung im Jahre 1932
eine Länge von faſt 560 m haben. Koſtenanſchlag 16 Mill. Dollar.

Pariüs, den 5. November 1838.
Wir müſſen fort, nach dem Süden.

Schmerzen in der Bruſt, ein Huſten quält
weichen. vielleicht bringt der Süden Heilung. Sie trauert um mich
Tag und Nacht. Jn meinen Träumen ſehe ich meiner Mutter
trauriges Geſicht. Jch werde nicht mehr träumen, ſobald die Sonne
des Südens mich wärmt.

Majorka, den 16. November 1838.
Unſere beiden Seelen ſind allein auf dieſer Jnſel im Meer. Jn

der Nacht liege ich und lauſche auf die Brandung der Wogen.
Rebekka Stirling beſuchte uns. Sie brachte Veilchen mit große
engliſche Veilchen. Jhr Duft betäubt mich Tag und Nacht in dieſen
feuchten Kloſterzellen. Das Kloſter iſt kalt und dunkel, der Wind
dringt durch alle Fugen, daß die Türen ſtöhnen und ächzen. Jch
friere! Wenn ich huſte, ſpüre ich es im Herzen. Jch liebe das Licht,
es flüſtert ſchöne Melodien in mein Ohr. Jch will nicht ſterben. Der
Schatten verfolgt mich. Aber das Leben iſt ſtark. Rebekkas Veil
chen auf meinem Grabe! Ich will nicht ſterben!

Jch fühle ſonderbare
mich. Er will nicht

Das Selbstpatt
W. A. ShinKkmann und O. Würzburg

„More White Rooks“ 1911 d
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Selbstpatt in 4 Zügen
Selbstpattauf gaben sind seltene Gäste in der Problem-

literatur. Wesensgleich mit dem Selbstmatt, das wohl allen
unseren Lesern bekannt ist, scheint es sehr wohl geeignet,
unsere Aufmerksamkeit zu fesseln; und wenn wir heute ein-
mal die Pfade des regulären Mattproblems verlassen und
ausnahmsweise ein Problem dieser Gattung bringen. so des-
halb, um dieses bisher etwas stiefmütterlich behandelte Ge
hiet unseren Lösern und Lesern näherzubringen. Wenn
Weiß 1. Kg6-—6 Zzieht, ist Schwarz patt. Doch das ist nicht
Zweck und Ziel des Selbstpatts, wo sich Weiß selbst frei-
willig jeder Zugmöglichkeit beraubt. Auf den ersten Blick
scheint dies gar nicht möglich zu sein, denn der weiße Köni
steht frei und beweglich auf, dem Brett, die Bauern d7? unhs Können auch ehe C Kein Selbstpattwölkchen scheint
also den Problemhimmel zu trüben! Und dennoch geht's, wie
folgende verschmitzte Lösung beweist. 1. d7. d Kfs
e7; 2. Kgö-g7, T 5. fur der Turm ist tot
es lebe der Turm! Kds-e7; 4. Kg7?-hs. Wie der bekannte
zerstreute Professor seinen Regenschirm, so „vergißt“ auch
hier Weiß seinen Turm zum zweiten Male vollständig. Er
hängt gewissermaßen in der Luft, und nachdem Schwarz
durch Zwang 4. Ke7 X Tfs schlagen muß, hat auch Weiß
sein Manöver vollendet: er hat sich selbst pattgesetzt.

Wie Figura zeigt, ist es vom Selbstmatt zum Selbetpatt
nur ein Katzensprung. In unserem Beispiel fehlt im Schluß-
effekt lediglich das Schachgebot, welches beim Selbstmatt ja
Voraussetzung ist. Die verehrlichen „Nur-Partiespieler“ wer-
den an dem Problem das eine monieren, daß sich Weiß so
gar nicht partiegemäſßt- männlich benimmt. Nicht nur, daß
Weiß nicht in der Rolle des Angreifers auftritt, er verteidigt
sich nicht einmall Mehr noch: er übt „passive Resistenz“,
Korkserzügel! Und überhaupt: „Setzt sich jemals jemand
selbst patt?“ So duselig ist niemand! Und dennoch,
lieber Leser, sollte das Problem nicht genau nach dem Leben
und nach der Partie gezeichnet sein, ist die Idee dessen-
ungeachtet schön, weil überraschend und unerwartet. Was
hier von den toten, leblosen Steinen gezeigt wird, ist in Wirk-
lichkeit gar nicht so paradox, Wie es scheint. Setzen wir uns
im Leben nicht auch oft mehr oder weniger freiwillig in diePatsche? U. A. W. g. E. Ramin, Stuttgart, Hohem

B.
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Rote Schuhe.
Wenn die Leute in Proſtejov, einem kleinen Dorf in Mähren, von

Arpad, dem jungen Schuſter, ſprachen, ſo nannten ſie ihn nur den
Zigeuner. Warum eigentlich Vielbeicht, weil ſein Geſicht braun
war und ſeine Haare ſchwärger und feuriger glänzten als die der
jungen Burſchen in Proſtejov. Vielleicht aber kam es auch davon,
daß manchmal an ſtillen Sommerabenden ſeine Geige fremde und
heiße Melodien ſpielte, die niemand vorher im Dorfe gehört hatte.

Niemand wußte auch, woher er eigentlich ſtammte. Seine Eltern
waren eines Tages mit einem kleinen, niedrigen Wagen, den ein
ſtruppiges Pferd zog, ins Dorf gekommen und hatten ſich im Hauſe
des verſtorbenen Schuſters, das ſchon lange leer ſtand, niedergelaſſen.
Und da der Mann ſich auf das Handwerk des Vorſtorbenen zu ver
ſtehen ſchien und ſpäter ſein Hammer vom frühen Morgen bis in
die Dunkelheit hinein in der kleinen Werkſtatt klopfte, hatten ſich die
Leute bald daran gewöhnt, den Zugereiſten als den ihren zu be
trachten, und ihn damit in die Gemeinſchaft des Dorfes aufgenom-
men. Nur erfuhren ſie niemals und das verdroß im ſtillen die
Leute in Proſtejov etwas Näheres über die Herkunft der Frem
den. Jmmerhin hieß es dann, daß der vierjährige Sohn nicht das
eigene, ſondern das angenommene Kind der Schuſterleute wäre.

Darüber vergingen Jahre. Es kam der Krieg, und Arpads Vater
fiel in den Karpathen beim Sturm auf einen ruſſiſchen Schützen
graben. Die Witwe, den Männern des Dorfes noch immer be
gehrenswert, aber, wie es ſchien, allen Werbungen unzugänglich,
lebte noch einige Jahre mit dem heranwachſenden Sohne zuſammen.
Bis auch ſie einer tückiſchen fiebrigen Krankheit erlag, die in den
Jahren nach dem Kriege durch das Land ſchlich.

So hatte alſo Arpad das Gewerbe ſeines Vaters übernommen
und hockte wie jener in der kleinen, halb finſteren Werkſtatt auf dem
Schemel. Die Bauern brachten auch ihm ihre groben Stiefel, und
nur dann und wann ließ ſich ein Mädchen ein Paar feine, zierliche
Schuhe aus weichem Leder anmeſſen. Arpad hatte ſo ſein Auskom
men. Nicht viel, ober es genügte ihm, denn er war anſpruchslos

Feſtplatz begegnete man ihm. Einige Mißgünſtige behaupteten denn
auch, er hätte den böſen Blick, und man ſollte ſich vor ſeinen Augen
in Ach: nehmen. Doch hielten ihn die Meiſten für einen fleißigen
Menſchen, der ſein Tagewerk rechtſchaffen vollbrachte.

Da geſchah es eines Abends, daß ein Zigeunertrupp durch das
Dorf zog und auf dem freien Platze vor der Schenke ſein Lager auf
ſchlug Die Leute zündeten in der Dämmerung ein großes Feuer
an und hängten ihre Keſſel darüber. Später hörte man ſie ſingen.
Auch nahmen ſie ihre Geigen zur Hand und ſpielten die Melodien
ihrer Heimat der braunen Pußta. Es dauerte nicht lange, da
klang ihren Liedern aus dem Dorf ein Echo. Es kam aus dem Hauſe
des Schuſters. Eine Geige, genau ſo heiß und wild, ſang durch die
Nacht, daß die am Lagerplatz aufmerkten und verwundert in die
Nacht hineinhorchten.

Zur gleichen Zeit ſchlich ſich eine junge Zigeunerin aus dem
Lager und ſchritt, angelockt von dem merkwürdigen Widerklang, bis
ans Ende des Dorfes nach dem Hauſe, aus dem jetzt wehmütig,
voller unſtillbarer Sehnſucht, die Stimme der Geige drang.

Arpad ſtand wie immer im Dunkel der Werkſtatt und ſetzte jäh
ie Geige ab, als er das junge Weib in der Türe ſtehen ſah. Einen

Augenblick herrſchte Schweigen. Nur ihrer beiden Augen leuchteten.
„Du biſt doch Schuſter. Jch weiß es,“ ſagt das Mädchen end

lich mit einer harten, befehlenden Stimme. „Miß mir ein Paar
Schuhe an! Da, ſchnell, worauf warteſt du noch

„Stell' den Fuß auf den Schemel!“ entgegnete der Schuſter.
Das Mädchen ſtreifte ihren ſtaubigen Schuh ab und ſtellte den

Fuß auf den Schemel.
„Du haſt einen ſehr kleinen Fuß, wie man ihn hier im Dorfe

ſelten findet,“ ſagte Arpad und nahm das Maß, wie er es von
ſeinem Vater gelernt hatte.

„Jch weiß es,“ hörte er wieder ihre Stimme, halb ſpöttiſch, halb
ungeduldig. „Aber hörſt du, ich will, daß du rotes Leder nimmſt!“

„Wann willſt du ſie haben
„Warte,“ ſagte ſie, „wartel! Jch komme wieder.“ Und kaum

hatte er das Maß aus der Hand gelegt, da war ſie auch ſchon ver
ſchwunden.

Aber da war ihm plötzlich, als wäre aus ganz frühen Tagen, un
deutlich und verwiſcht, eine Erinnerung an ihm vorüber geglitten.
Eine Erinnerung aus Kindertagen wie Heimat. Und er hatte ſie
nicht feſthalten können.

Am nächſten Morgen die Zigeuner hatten noch halb in der
Nacht das Dorf verlaſſen ging er an die Arbeit. Er nahm das
feinſte Leder, das er in der Werkſtatt fand. Mit unendlicher Sorg
falt ſchnitt er es zu und nähte die einzelnen Teile zuſammen. Als
er endlich nach Ablauf der Woche die Arbeit beendet hatbe, hing ein
Paar wunderſchöne Schuhe im Fenſter. Rote Schuhe, ſo zierlich und

klein, daß das ganze Dorf von ihnen ſprach.
So oft jedoch ein Mädchen ham und die Schuhe zu kaufen be

gehrte, ſchüttelte Arpad den Kopf. „Jch verkaufe ſie nicht. Sie ſind
beſtellt,“ ſagte er und das ganze Dorf ſann darüber nach, wem
wohl ein ſo ſchöner Fuß gehören konnke, daß in Arpads Schuhe
paſſen würden. Arpad ſchwieg hartnäckig auf alle Fragen. Nur

ganz ſelten hörte man ſeine Geige. ßWochenlang hingen die roten Schuhe im Fenſter. Verführeriſch
glänzten ſie in der Sonne. Jedes Mal, wenn Arpad einen Blick
darauf warf, ging ihm ein Stich durchs Herz, und er dachte an das
fremde Mädchen und an die Stunde, in der ſie wiederkommen
würde. Jmmer ſchweigſamer wurde er. Wenn die Bauern kamen
und ſich ihre Stiefel abholten, hörten ſie kaum noch ein Wort

von ihm.Se Morgens aber waren die roten Schuhe verſchwunden.

Nachbarn fanden die Tür des Schuſterhauſes offen ſtehen, und als
ſie eintraten, war es leer.

Tief in der Nacht hatten Dorfleute Zigeuner durch das Dorf
fahren ſehen, undArpad, ſo ſagten ſie, iſt mit ihnen gezogen, denn es
werden Leute ſeines Stammes geweſen ſein.

Nie wieder haben ſie in Proſtejov etwas von ihm gehört.
Alfred Prugel.

gölner Operninkendank nach Argenkinien? Der IJntendant der
Kölner Oper Max Hufmüller, hat einen Ruf an die in
Buenos Aires neu zu errichtende Deutſche Oper erhalten. Es ſteht

und ging faſt nie amrter Leute. Weder im Wirtshaus noch auf dem Arpad ſtrich ſich über die Stirn träumte er?
noch nicht feſt, ob Hufmüller dem Rufe Folge leiſten wird.
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Hahenkvreagz s Sackist P en.
Eine moraliſche Koſtprobe vom Dritten Reich.

Vor dem Schöffengericht Berlin Charlottenburg begann der
Prozeß gegen den völkiſchen Sadiſten Dr. Lübben, Regierungs
rat a. D. und Leiter des ominöſen Marineſportklubs am Stöſſenſee
bei Berlin. Herr Dr. Lübben, der als rechtsradikaler Agitator be
reits eine Rolle geſpielt hat, ſteht unter der Anklage des fortgeſetzten
Sittlichkeitsverbrechens und der fortgeſetzten gefährlichen Körper-
verletzung. Das ausgehobene Waffenlager des Regierungsrats vom
Stöſſenſee wird in etwa zwei Wochen gerichtlicher Beleuchtung, er
ſelbſt dafür vermutlich eine gehörige Strafe empfangen.

Das Deckſchild der O. C.
Der deutſche Marineſportklub, eine Hrganiſation angehender

Dritter Reichsbewohner war etwa 80 Mann ſtark und hatte Schü
ler, Studenten und vor allem ehemalige Offiziere, die als Rekruten
driller auftraten, in ſeinen Reihen. Wie ſchon berichtet, nimmt man
an, daß der Marineſportklub nichts anderes als ein Deckſchild für
die verbotene Mörderorganiſation des berüchtigten Kapitäns Ehr-
hardt war. Der Angeklagte war ein Mann in den Vierzigern und
iſt verheiratet. Er beſtreitet ſeine Schuld und gibt die merkwürdige
Erklärung ab, daß er ſich ſehr gern in aller Ausführlichkeit über die
ihm gemachten Vorwürfe äußern würde, er ſehe ſich jedoch dazu
außer Stande, da er ſeit einer halben Woche nachts nicht mehr ge
ſchlafen habe. Die unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit beginnenden
Vernehmungen einer größeren Anzahl von Mitgliedern des prächti
gen Marineſportklubs entrollen ein geradezu erſchreckendes Bild
von moraliſcher Verwahrloſung. Herr Lübben hat ſeine jungen
Leute in der ſchamloſeſten Weiſe ſeinen anormalen Zwecken dienſt
bar gemacht, alles unter dem ſchönen Deckmantel der militäriſchen
Ertüchtigung und Abhärtung der „deutſchen Revanchejugend“.

Erſt Hiebe, dann Liebe.
Ein 21jähriger Techniker war als Praktikant in dem funktechni

ſchen Laboratorium des Regierungsrats tätig. Der Zeuge berichtet
über die grauſamen Beſtrafungen, denen die Schüler und Prakti
kanten im Machtbereich Lübbens ausgeſetzt waren und die ganz of
fenſichtlich ſexuelle Motive verraten. Wenn ſich irgend jemand eine
kleine Nachläſſigkeit zu Schulden kommen ließ, ſo ſteckte der famoſe
Hakenkreuzerzieher den Kopf des Unglücklichen zwiſchen ſeine Knie
und verprügelte ihn etwa eine Viertelſtunde lang mit dem Gummi
knüppel. Waren dann die ſo Mißhandelten mürbe geprügelt, ſo
nahte ſich ihnen Dr. Lübben in unzweideutiger Abſicht und miß-
brauchte ſie. Abe nicht genug damit der gemeingefährliche Ge
ſelle zwang ſeine Praktikanten durch viehiſche Prügel zu homo
ſexuellem Verkehr auch untereinander.

Die Orgie im Grunewald.
Einem Praktikanten des Lübbenſchen Jnſtituts ging es beſonders

ſchlecht. Der raſende Regierungsrat ſchleppte ihn eines Nachts in
den Grunewald, bänd ihn an einen Baum und ſchlug mit einem
dreikantigen Lederriemen ſo wild auf ihn ein, daß er vor Schmer
zen faſt bewußtlos wurde. Herr Lübben gibt die merkwürdige Ex
klärung ab, daß dieſe Mißhandlungen eigentlich Sportſpiele gewe-
ſen ſeien, bei denen es allerdings etwas ſtürmiſch hergegangen ſei.
Auch ſeine Schüler wären bei dieſen „Sportſpielen“ keineswegs
prüde geweſen, ſo habe ihm einmal ein junger Menſch, der jetzt als
Zeüge auftrete, eine Anzahl Vorderzähne eingeſchlagen. Er habe
das aber nicht als Beleidigung aufgefaßt.

Der Zwang zum Suff.
Ein anderer Zeuge erklärt, von einem geregelten ſportmäßigen

Betrieb könne überhaupt keine Rede ſein. Man ſegelte zwar eifrig,
jedoch nur, um ſich den nötigen Durſt für das unmäßige Trinken zu
verſchaffen, zu dem Dr. Lübben ſeine Hörigen mit dem Gummi-
knüppel in der Hand zwang. Der Zeuge berichtet von unheimlichen
Alkoholgelagen, nach denen die „Zöglinge“ meiſt mehr oder weni
ger ſinnlos betrunken waren. Jn dieſem Zuſtand waren ſie für den
ſadiſtiſchen Regierungsrat wahrſcheinlich am zugänglichſten.

Ankreten zum „Rollen“
Eine beſondere Spezialität des Regierungsrat war das ſog.

„gemeinſame Rollen“. Wer irgend etwas „ausgefreſſen“ hatte,
wurde von Herrn Lübben freundlichſt eingeladen, ſich mit ihm zum
„Rollen“ zu begeben. Dieſes Rollen beſtand darin, daß ſich der
Angeklagte mit dem angeforderten jungen Menſchen auf der Erde
herumprügelte, wobei der weitaus ſtärkere Regierungsrat den „Ge
rollten“ ſtets in der unmenſchlichſten Weiſe mißhandelte. Der
ganze Marineſportklub ſah bei dieſen ſadiſtiſchen Exzeſſen des Dr.
Lübben zu, der Verprügelte wurde nach beendigtem „Match“ häu
fig halbtot vom Platz getragen.

Verräker werden nach berühmten Muſter „gekillt“.
Wagte jemand, gegen die tollen Streiche des Chefs aufzumucken.

und drohte gar jemand, über die ſcheußlichen Verhälniſſe im Ma
rineſportklub in der Oeffentlichkeit zu ſprechen, ſo wurde Lübben
ſtets fürchterlich wütend und rief. „Wag's Menſch!. Da gibts einen
Denkzettel, daß Du Hören und Sehen verlierſt.“ Lübben betonte
dann vor verſammelter Mannſchaft, daß er gegen jeden „Verräter
in den eigenen Reihen“ mit Waffengewalt vorgehen und auch vor
dem Aeußerſten nicht zurückſchrecken werde.

Reſervierk für „das dritte Reich!“
Ein Kapitel für ſich aber iſt es, weshalb ſich die mißhandelten

Sklaven des wahnſinnigen Regierungsrats eine derartige tolle Be
handlung ſo lange gefallen ließen! Man muß annehmen, daß ſich
die Unglücklichen in einem Zuſtand völliger ſexueller Hörigkeit und
gänzlicher Willenloſigkeit befunden haben. Jn dieſe Linie paßt auch
ſehr gut die große Scheu der Zeugen, dem Unterſuchungsrichter
reinen Wein einzuſchenken. Erſt nach einiger Zeit wurden ſie freier
und begannen über ihre haarſträubenden Erlebniſſe mit dem natio
nalſozialiſtiſchen Sittlichkeitsverbrecher zu berichten.

So alſo ſehen die Leute aus, die uns mit den Segnungen des
Dritten Reiches vertraut machen wollen! Dieſer ſadiſtiſche Regie
rungsrat mit dem unwiderſtehlichen Drang, mit dem Gummiknüp
pel ſeine Komplexe abzureagieren ſind Leute, wie er, dazu be
rufen, Deutſchland zum „Erwachen“ zu bringen?
S

Aus der Unterwelt von Chikago.

Der Chikagoer Schmuggler Führer Joe Aillo,
einer der wenigen überlebenden Rivalen Al Capones, wurde auf
offener Straße von Maſchinengewehrkugeln niedergeſtreckt. Die
Mörder entkamen.

Auf einem Tankdampfer.
Jede offene Flamme iſt verboten. Harkes Leben der Matroſen.

Die dauernde Zunahme des Kraftwagenverkehrs erfordert es,
daß jede große Stadt geräumige Tankanlagen beſitzt, daraus die
Kraftfahrzeuge laufend mit Betriebsſtoff geſpeiſt werden können.
Denn das Tanken iſt eine der wiederkehrendſten Beſchäftigungen
der Automobiliſten. Jn jedem Dorf leuchten die Tankſtationen in
ihren auffälligen Farben, die immer wieder gefüllt werden wollen.

Einmal zu ſehen, wie die großen Tanks, die ihren Jnhalt Tau
fend in das Jnnere des Landes abgeben, ſelber geſpeiſt werden,
ging ich in einer norddeutſchen Hafenſtadt in jene Gegend, wo die
verſchiedenen Geſellſchaften ihre Tanks aufgeſtellt haben, ſo daß
man dort eine kleine Tankſtadt vor ſich zu haben meint. Da kag
ein Tankdampfer der Hamburger Atlantic Tank Reederei, der ſchon
äußerlich durch die Form ſeiner Schornſteine auffällt, weil er an
ſeinem oberen Ende einen Funkenfänger trägt, der das Ausfliegen
gefährlicher Funken verhüten ſoll. Schiffskundige können auch
ſofort feſtſtellen, daß er keine Ladebäume und keine Luken hat.

Beim Betreten des Dampfers durchdrang mich der ſcharfe Blick
eines Waſſerpoliziſten. Meine Streichhölzer hatte ich ſchon beim
Eintritt in die Tankſtadt abgeben müſſen, um damit kein Feiter
und keine Exploſion verurſachen zu können. Unter meinen Füßen
lag nur der lange Tank des Dampfers. Und dort waren auch die
Ventilklappen geöffnet. Scharf ſpähte der Seepoliziſt umher, ob
nicht doch jemand ſo von der Leidenſchaft des Rauchens befallen
iſt, daß er es an dieſer gefährlichen Stelle nicht unterlaſſen kann.
Ein brennendes Streichholz in den Tank und im ſelben Mo
ment würden nur noch Stücke des Tankdampfers auf dem Fluß zu
ſehen ſein.

Vorſichtig lugte ich durch eine Ventilklappe in den geräumigen
Schiffsleib hinab. Da lag unten auch ſilberklar die gefährliche
Flüſſigkeit. Benzingas ſtieg mir in die Naſe. „S'iſt nicht ſo
ſchlimm wie Benzolgas“, unterichtete mich ein Matroſe, „beim Ein
atmen von Benzolgas kann man auf der Stelle ohnmächtig wer
den“.

An einer Seite des Tanks befindet ſich das Abflußrohr, mit
einem Durchmeſſer von 6 Zoll, durch das die Pumpmaſchinen des
Tankdampfers die gefährliche Flüſſigkeit in die Zuleitungsrohre
der Tankanlagen pumpen. Jn ungefähr ſechs Stunden iſt der
nahezu Dreiviertel Millionen Liter faſſende Tankdampfer leer ge
pumpt. Die Beladung nimmt gewöhnlich nur ſogar zwei Stun
den in Anſpruch.

Die kurzen Hafenaufenthalte der Tankdampfer haben es mit
ſich gebracht, daß ſich auf ihnen das Bordleben anders abſpielt,
als auf anderen Schiffen. Selten nur hat die Beſatzung Zeit,
einen Landgang zu unternehmen. Und ſo machen die Kajüten den
Eindruck recht heimiſcher Stätten. Die Matroſen erzählten mir
von ihren Freuden und Leiden. Jhre Feinde ſind die längſt ver
alteten Vorſchriften der Schiffspolizei in den Häfen. Freilich iſt es
in den größten Häfen ſchon etwas beſſer geworden, aber im all
gemeinen ſind die alten Verordnungen, die für die modernen
Fahrzeuge kaum noch zutreffend ſind, ſehr hinderlich.

Es iſt natürlich vollkommen ünmöglich, wie ſie mir ſelbſt fagen,
während der Beladung und Entlöſchung, wenn die Ventile der
Tanks offen ſtehen, an Bord zu kochen, oder überhaupt Dampf zu
haben. Ünverſtändlich aber iſt ihnen, warum es ihnen überall die
Schiffahrtspolizei verbietet, in den Bereich des Hafens zu gehen,
wenn ſie noch nicht gleich mit der Entlöſchung beginnen können.
Dann müſſen ſie alten Verordnungen zufolge irgendwo in der
Einſamkeit weit außerhalb der Hafengebiete liegen und können da
her nicht einmal während der Sonntage an Land kommen

Das iſt eine Art Tankquarantäne!
Die Matroſen des Tankſchiffes finden ſich damit ab. „Wir dür

fen keine Schuhe haben, an deren Sohlen blanke Nägel zu ſehen
ſind, damit beim Gehen auf dem Eiſendeck keine Funken entſtehen“,
ſagte mir der Steuermann und meinte dann voller Humor „und
darf man auch nicht einmal eine an die Naſe langen, daß die Fun
ken ſprühen“, weil die Großſtadt tankt. K. M.

Cesetz, das tötet
Roman von Frank Arnau

4. Fortſetzun Nachdruck verboten.
Albert Dominique ſuchte nach einer Fortſetzung des Geſprächs,
es mußte doch irgend einen Einwand geben. Er griff zurück:
„Und wenn die Sache aufkommt, wenn durch irgendeine

Jndiskretion die Behörde Kenntnis erhält, wenn der Strafrich
ter ſich mit dem Fall beſchäftigt?“

Sie lächelte:
„Jn einer Klinik, die einen Verpflegungsſatz von dreißig Mark

pro Tag und Separatberechnung aller anderen Auslagen, Hand
langerdienſte und ärtzlicher Honorare hat, geſchehen keine Ueber
raſchungen. Profeſſor Hubermann iſt eine Autorität, an der ſich
ſogar das für die ſonſtige Allgemeinheit gültige Strafrecht bricht,

wie er das macht, weiß ich nicht, es intereſſiert mich auch nicht.
Tatſachen ſprechen und beweiſen. Du wirſt beſtens vorſorgen:
Du rufſt Hübermann an, ſuchſt ihn auf, beſprichſt mit ihm deine
Sorgen, ich meine deine Wahrnehmungen auf dem Gebiete
meines Befindens. Alſo in erſter Linie meine ſtark geſteigerte
Nervoſität, meine vielfachen allgemeinen Beſchwerden, Migräne,
Schwächezuſtände, bedenkliche Depreſſionen, ſo etwa die großen
Umriſſe, die Ausſchmückung überlaſſe ich deiner Phantaſie. Du
wirſt es ſchon richtig machen. Und nun Gute Nacht!“ Sie
ging nach der Tür. Dann, als ſie beinahe ſchon die Schwelle
überſchritten hatte, ſich umwendend:

„Uebrigens vergiß nicht, Albert, der Aufgang für die
Zwangsmieter iſt um das Haus herum. Zumindeſt ſolange ich
hier weile. Wenn ſich das ändert, kannſt du anders disponieren.
Früher nicht. Es tut mir leid, wenn ich damit Fräulein Lehner
Ungelegenheiten mache, aber du kannſt das ja auf anderem Ge
biete ausgleichen.“

Bevor er noch antworten konnte, hatte ſie die Tür raſch hinter
ſich zugezogen.

Albert Dominique verharrte regungslos. Er fühlte plötzlich, von
Feinden umgeben zu ſein. Es war lächerlich die Köchin, die
ſeiner Frau etwas zugetragen hatte. Oder hatte es Sophie auch
bemerkt? Vielleicht der Fahrer? Er wollte niemand unrecht tun,
und beſchloß nur Vorſichtsmaßnahmen.

Er ging in ſein Zimmer. Kalter Rauchgeruch lag in der Luft;

er riß ein Fenſter breit auf und ſog die würzige Luft ein. Der
Regen war vorbei, der herbſtliche Garten ſchickte ſeine Erdgerüche
nach dem Zimmer hinauf. Ganz von fernher kämen die Geräuſche
der Stadt herüber; gedämpft und verworren.

Er ging an ſeinen Bücherſchrank, nahm zwei große Bände des
Börſenjahrbuches heraus, und holte hinter dieſen hervor ein
kleines Büchlein. Es trug auf dem Rücken die kurze Jnſchrift:

„Str.-G.B.“.
Der Rechtskundige entziffert die wenigen Buchſtaben: Straf

geſetzbuch. Ein viel zu wenig beachtetes Druckwerk dachte Al-
bert Dominique, als er in ihm zu blättern begann. Er hielt inne
beim S 218. Er las ihn aufmerkſam durch, mehrmals, gründ
lichſt. Der S 218 hat folgenden Wortlaut:

„Eine Schwangere, welche ihre Frucht vorſätzlich abtreibt
oder im Mutterleibe tötet, wird mit Zuchthaus bis zu fünf Jah
ren beſtraft.

Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo tritt Gefängnis
ſtrafe nicht unter ſechs Monaten ein.

Dieſelben Strafvorſchriften finden auf denjenigen Anwen-
dung, welcher mit Einwilligung der Schwangeren die Mittel zu
der Abtreibung oder Tötung bei ihr angewendet oder beige-
bracht hat.“

Albert Dominique las den Paragraphen immer wieder durch,
und ſtudierte auch den folgenden S 219, der demſelben Thema galt.
Alſo fünf Jahre Zuchthaus konnten ihm winken, reichlich viel,
da ihm ja dieſe Frau gleichgültig war. Dennoch laſtete eigentlich
kein ſchwerer, wirklich hemmender Druck auf ihm. So weit er je
mals mit dem Strafgeſetzbuch etwas zu tun hatte, es war mehr
theoretiſcher Bedeutung, ſtets gedämpft durch glanzvolle juriſtiſche
Konſtruktionen der Abkehr von den Deviſenvorſchriften in der Jn-
flationsgeit, erwies ſich an den Tatſachen, daß wohl auch nach
dem Geſetz alle Deutſchen vor dem Richter „gleich“ waren, daß
aber das zugewogene Maß ſtark differierte. Für einen Augenblick
mußte Albert Dominique lächeln: er ſah die bekannte Frauen
geſtalt mit den verbundenen Augen, die alſo ohne Anſehen der Per
ſon ihren Spruch zu künden hatte; aber ihm war, als blinzelte ſie
dennoch unter der Binde hervor, liſtig und vorſichtig zugleich.

Er legte das Strefgeſetzbuch wieder an die rückwärtige Wand
des Bücherſchrankes und ſtellte die beiden dicken Folianten davor.
Wozu eine Bibliothek mit einem Buch be laſten, das eigentlich für
andere Kreiſe verfaßt war. Denn Albert Dominique empfand gar
nicht die Tatſache, daß dies Buch weitaus mehr zum Schutz ſeiner
Schicht zuſammengeſtellt, denn gegen ihn ſelbſt oder ſeine Ebene

gerichtet war. Die Scheu vor dieſem Buch verwies das nähere Be
faſſen mit ihm in entlegene Gebiete. Die nächſtliegenden offenbar
ten ſich in dem Wunſche, mit dieſen Sachen nichts zu tun zu haben.

der fernſte Ausläufer der inſtinktiven Abwehr, die aus Furcht
und Widerwillen ſich zuſammenſetzte, war der freundliche Gruß an
jeden Schutzpoliziſten im Verkehrsdienſt; es war geradezu ange
nehm, daß man dieſe Vertreter der verfolgenden Exekutive kannte,
ſie beſchenken durfte, mit ihnen auf beſtem Fuße ſtand. Eigentlich
hätte man am liebſten die ganzen einſchlägigen Behörden ſo oder
ſo ähnlich zu ſich herangezogen, oh, nicht eines konkreten An
laſſes willen, ſondern einfach überhaupt.

Albert Dominique drehte das Licht ab und ging in ſein Schlaf
zimmer. Er legte ſich zu Bett, nahm die Abendblätter zur Hand
und begann zu leſen. Die Zeitungen waren angefüllt mit Chroni
ken der menſchlichen, geſchäftlichen, ſozialen, ethiſchen und politi
ſchen Zuſammenbrüche. Nirgends Klarheit. Alles ſchien hinter
Kuliſſen geſpielt zu werden, die Baiſſe der Börſe und des Reichs
tags, die Komunalpolitik, die Prozeſſe Er las, groß aufge
macht, mit rieſenhaften Schlagzeilen: „Verhaftung eines Arztes
wegen Abtreibung“. Er überflog die Berichte, faltete die Zeitung
zuſammen, drehte das Licht ab und rollte ſich zur Wand hin.

Wenig ſpäter war er feſt und geſund eingeſchlafen.

Viertes Kapitel.
Als Albert Dominique am anderen Morgen beim Frühſtück faß,
Lu nahm ihre aus Gründen der Kalorienlehre mit Waſſer zube-

reitete Schokolade im Bett zu ſich, kam Sophie etwas verlegen
ins Zimmer; ſie ſagte dann, der alte Merten wollte um eine Unter
redung mit dem Herrn Kommerzienrat gebeten haben.

Albert Dominique hatte nicht viel Zeit; er ließ dennoch das Fak
totum hereinrufen.

Jopial, wie er in ſolchen Fällen ſtets war, reichte er Merten
eine Zigarre:

„Nun, Merten, was haben ſie am Herzen?“
Der Alte kam nur ſchlecht mit der Sprache heraus. Es war im

merhin ſo viel zu verſtehen: er wollte ſeine langjährige Stellung
aufgeben, um ſeine Elſe vor den Nachſtellungen des Chauffeurs
zu bewahren. Mit der Starrheit alter Leute wiederholte er ſich.

Dominique nahm die Sache nicht ſo tragiſch; aber er entſann
ſich der Wahrnehmungen, da er in der Garderobe ſich die Hände
wuſch:

„Alſo, Merten, Sie bleiben natürlich bei mir. Wegen ſolcher
Dummheiten rennt man nicht davon. Ich verſtehe Sie ſehr wohl,

rei



Aus der Darrkef.
Ein alter Rebell geſtorben.

Der frühere Bevollmächtigte des Metallarbeiterverbandes in
Dresden, Paul Pawlo witſch iſt in Brandenburg-Havel im
Alter von 66 Jahren geſtorben. Mit ihm iſt einer der alten
Garde der Arbeiterbewegung und ein Mann mit einem ungewöhn-
lich bewegten Leben dahingegangen. Von Beruf Werkzeugmacher,
war er ſchon als Lehrling in der ſozialiſtiſchen Bewegung tätig.
Ende der achtziger Jahre war er mit Wildberger, Kampffmeyer,
Bruno Wille, Albert Dräger und anderen einer der rührigſten und
aktivſten in der zum Anarchismus neigenden Bewegung der da
maligen „radikalen Unabhängigen“. Sein Kampf mit dem Polizei
ſtaat trug ihm nicht weniger als 31 Jahre Gefängnis ein. Nach
inneren Kämpfen und Wandlungen kam er zur Gewerkſchaftsbe
wegung. Seit 1902 war er im Metallarbeiterverband tätig und
zwar in Berlin, in Solingen und von 1919 bis 1925 6 Jahre lang
in Dresden.

Pawlowitſch war ein Kraft und Kampfnatur. Sein Auftreten
in Verhandlungen mit den Unternehmern, auf Verbandstagen und
in großen Verſammlungen hatte immer eine beſondere Note. Ro
buſt in der Form und mit ſcharfgeſchliffenen geiſtigen Waffen kämp
fend, war er nicht immer ein angenehmer Gegner. Er wirkte jedoch
verſöhnend durch ſeine Offenheit und durch ſeinen unverwüſtlichen
Humor. Trotz ſeiner ſcharfen Kanten war er ein Menſch mit ſtar
kem Jnnenleben. Jn rauher Schale ſchlug ein heißes Herz, voll von
Hingabe für die Sache der Arbeiter. Jn der deutſchen Gewerk
ſchaftsbewegung gibt es wenige unter den Alten, die Pawlowitſch
nicht kennen, dieſen Menſchen und Führertyp, der der Arbeiterbe
wegung ſein Beſtes zu geben beſtrebt war.

öoziuſdemnoſr. Partel deutſſhiunds

Ortsgruppe Halberſtadt
Parteiſekretariat Halberſtadt, Domplatz 48, Tel. 2591

SPD.Unterkaſſierer. Die Genoſſen, welche noch für Oktober
nen haben, werden erſucht, am 10. und 11. November, ab
zurechnen

Jungſozialiſten Halberſtadt.b Am Dienstag Zuſammenkunft beiOtto Bollmann, Bakenſtraße.

Korithsbanner
„„Sthrvarz-Kot-Sold““

Halberſtadt. Das geſamte Spielerkorps tritt am Mittwoch. den
12. November, 19 Uhr, bei O. Bollmann an. Hörner ſind mitzubringen.
„„Salberſtadt. Jungbannex und Schutzſportabteilung. Heute abend
20 Uhr müſſen ſämtliche Kameraden im Jugendheim erſcheinen.
Es iſt der erſte Heimabend und wir wollen denſelben beſonders
gusgeſtalten. Thema: Der 9. November. Außerdem haben alle
Kameraden, welche im Beſitze von Muſikinſtrumenten ſind, dieſelben
mitsubringen, damit wir die Muſikgruppe zuſammenſtellen können.

Halberſtadt. Am Sonntag, den 16. November, iſt ein Stern
marſch, verbunden mit einer Arbeiter-Samariter-Uebung, gevlant.
An dieſem Ausmarſch nehmen vorausſichtlich die Orts gruppen
Quedlinburg, Thale, Wernigerode, Wehrſtedt und Halberſtadt teil.
Es gilt unſeren guten Freunden einmal zu zeigen, daß das Reichs
banner SchwarzRotGold noch auf der Wacht gegen alle Vutſchiſten
iſt. Für die erwerbsloſen Kameraden wird die Gulaſchkanvne in
Tätigkeit treten. Die betreffenden Kameraden Haben ſich alſo mit
Eßgeſchirx zu verſehen.

Wernigerode. Mittwoch abend, 20 Uhr, im Gewerkſchaftshaus,
werden alle jugendlichen Kameraden erſucht, ſich zu einer außer
ordentlich wichtigen Sitzung einzufinden. Radfabrerzug.
Dienstag abend, 20 Uhr, ſämtliche radfahrenden Kameraden an
treten im Monopol. Spielerkorps. Dienstag abend 20 Uhr,
treten ſämtliche Spielleute zum Ueben im Gewerkſchaftshaus an.

Wirtschaft und Handcdel.
Der GroßhandelsIndex (1913 100) hat ſich im Laufe des

Monats Oktober von 122,8 auf 120,2, alſo um 2,1 Prozent
geſenkt. Die Agrarſtroffe gingen um 3,7 Prozent auf 109,3 zu
rück, obwohl die Vieherzeugniſſe um 2,3 auf 127,5 Prozent anzogen.
Die Kolonialwaren erhöhten ſich gering (um 0,2 Prozent auf 108).
Bei den induſtriellen Rohſtoffen und Halbwaren trat eine Verringe-
rung von 116,3 auf 114,2 ein (Rückgang 1,8 Prozent). Der Jn
dex für Kohle erhöhte ſich um 0,4 Prozent auf 137,2, der für Eiſen
rohſtoffe und Eiſen um 0,1 Prozent auf 124,2. Jm übrigen iſt eine

Steigerung bei den künſtlichen Düngemitteln um 0,5 Prozent auf
80,4 Prozent eingetreten, die ſich aus der jahreszeitlichen Preisfeſt
ſetzung erklärt. Der Jndex für Fertigwaren verringerte ſich um
1 Prozent auf 146,9 und zwar gingen die Produktionsmittel um
0,4 Prozent auf 137 zurück und die Konſumgüter um 1,5 Prozent
auf 154,4.

Markfherfchtfke.
Berliner Getreidebörſe vom 8. November.

7. November S. November
(ab märkiſche Station in Mark).

Weizen 250 bis 251. 253 bis 254.Roggen 154. bis 156. 157. bis 159184. bis 210.
167 bis 177.

184. bis 210
168. bis 178.

Braugerſte
dutter Knduſtrie-Gerſte
Hafer 140. bis 150. 142. bis 152Veizeymehl 29.00 bis 37.75 29.50 bis 38.00
Roggenmehl 24.25 bis 27.25 24.65 bis 27 75
Weizenkleie 7.75 bis 8.25 8.00 bis 8.50
Roagenkleie 7.25 bis 7.75 7.25 bis 7.75

Buktermarkt. Offizielle Feſtſtellung der Berliner Butternotie
rungskommiſſion vom 8. November: 1. Sorte 137 Mark, 2. Sorte
123 Mark, 3. Sorte 107 Mark, je Zentner. Tendenz: abwartend.

Sämereien-Wochenbericht
d. Firma A. Metz &Co. Nachfolger G. m b. H. Berlin.

Wir notteren heute ſreibleibend für ſeidefreie Saaten mit hohen
Gebrauchswerten ie nach Qualität für 59 kg ab GroßBerlin zur
ſofortigen Lieferung, in Reichsmark:
Rotklee Mk. 62.00 74.00 Timothee Mk 36.00 52.00
Schwedenklee 60.00 70.00 Kammgras 898.00-113 00
Luzerne 62.00-104. 00 Glatthafer 120.00--132.00
Eſparſette 32.00 Wieſenriſpen
Weißklee „95.00-125.00 gras 188.00-210.00Gelbklee „33.00 38.00 ſemeine Riſpe 160.00-173.00
Wieſenſchwingel 62.00 70.00 Lupinen, gelbe u. blaue z. Tagespr.
Fioringras 125.00--140.00 Seradella, Wicken,

30.00- 40.00 Peluſchken3200- 36.00 Fateenrengl. Raygras
ital. Raygras

Einzelpreiſe in der ſtädtiſchen Markthalle, Halberſtadt.
am 8. 11. 1930

Obſt und Südfrüchte: Spargel Pfd. Pt J Rofenkohl 40Eßäpfel. ausl. Pfd. -5 V. Braunkohl 7eine Aepfel F. Furken, aus. SicBirnen, W Einlegegurken SchkKorhbirnen FSellerie Modl. 10-30S gelb Sauer T vPorree Mdl 50Sohltinsbeeren Butter, Eier, Käſe:
Himbeeren NMolkereibutter Pfd. 180 Pf
Erdbeeren Bauernbutter THeidelbeeren Wargarine T70r110Pflaumen z Eier Stck. 15-16Bananen Stck. 10--15 Harzer Käſe 6Zitrvnen rApfelſinen 10--20 Fleiſch und Wurſta Schlackwurſt Pfd. 240 Pf.Gemüſe: Bratwurſt 160-200
Kartoffeln, blaue Pfd. 3 Pf. Rotwurſt l. Sorte 100--120

awiehel 3 gt zZwiebeln, Pfuneben orime Lebérwurſtl Sorte, 100- 120

u i v W dB neWollen Rindfleiſch 110—140
Bohnen weiße 35 Kalbfleiſch „120--140Spinat. Schweinefleiſch 1090Tomaten 25 Hammelfleiſch 130--140
Rhabarber i WitchoKarotten Pfund 10 Fiſche:Mohrrüben 19 Rotzungen Pfd. Pf.Kohlrabi Mdl. 50 Schollen 379Radieschen Bund 5 Schellfiſch 35-50Rettiche San 5 An 9Schnittlauch Bund Aal, ger. 230Kopfſalat Stck. 10-15 Karpfen 100-130Weißtohl. Stck. „Hecht e 460Wirſingkohl, 2 Seezungen xBiinnenkohl 30-75 Bütcklinge Kieler 50
Rotkohl 15--20 lBleie

Arbeiter, Angestellte u. Beamite!
Berücksichtigt bei Euren Einkäufen die
inserierenden Firmen unserer Zeitung!

Brfefkausen.
Schwanebeck. Nach dex Zivilprozeßordnung können Sie im Ur

teilsverfahren gegen die Höhe des Betrages den Sie als Alimente
(Unterhalt) zu zahlen haben, nicht einwenden. Erſt nach dem Ur
teil können Sie durch Einſpruch bei Gericht (wohl Amtsgericht) er
xeichen, daß der ſchon durch Urteil feſtgeſetzte Betrag Jhnen an
Lohn das läßt, was Sie für den Unterhalt Jhrer Familie le
bens notwendig gebrauchen. Sie haben alſo bei Gericht zu
beantragen, daß dieſer Teil des Lohnes Ihnen verbleibt und dem
gemäß die Unterhaltszahlungen herabgeſetzt werden. Wenn Sie
und Jhre Frau glauben, daß Sie ſtatt des geſetzlichen Güterſtandes
die Gütertrennung vereinbaren müßten um das Vermögen JhrerFrau vor den Zugriffen des Kindes zu ſchützen ſo entſpricht dieſe
Auffaſſung nicht der beſtehenden geſetzlichen Regelung. Nach dem

eſetz kommt auch beim geſetzlichen Güterſtande ebenſowenig wie
bei der Gütertrennung Jhre Frau mit ihrem Vermögen (einge-
brachtes Gut) für die Schulden d. Mannes auf, darunter fallen auch
die Unterhaltsverpflichtungen, und ſie kann wie bei anderen Pfän
dungen ſonſtiger Gläubiger des Mannes, bei Gericht dagegen Wi-
derſpruchsklage einlegen, worauf die betxeffende Pfändung aufge
hoben wird. Sie können ſich und ihrer Frau alſo die Koſten ſpa
ren, die eine Umwandlung in die Gütertrennung im Güterrechts
regiſter erfordern würden.

P. F. Halberſtadt. Erſt wenn der Geſchäftsmann, mit dem Sie
ein Geſchäft abgeſchloſſen haben, ſeine Forderung einem anderen
überträgt, ändert ſich Jhr Verhältnis als Schuldner. Sie entrichten
weiter Jhre Teilzahlungen an den Geſchäftsmann. Geht aber das
Geſchäft in Konkurs, dann ändert ſich natürlich die Sachlgge. Vor
läufig ſind Sie aber micht verpflichtet, an eine Firma Zahlungen
zu leiſten, die irgendwelche Forderungen an den Geſchäftsmann,
mit dem Sie in Verbindung ſtehen. hat.

Amtliche Wetternachrichten.

ERKLXRUNG: Guoneis. O eher Gheiddedecu. O w. de Regen
Schnee. --Dunst, tedel. K Gewitter, A Groupein. AHoqet. O ine Oenr teicht,

h. n frihht Bür.voher Sturm die Fteie Megen en em Minne die eingezeichneren Unien
ctsodarem rerdinden die Orte ma gieichem tufrorucx. Dre neden den Orten stehenden

Aaden geden die kufttemperonr en

Wekterdienſtſtelle Magdeburg.
Vorausſichtliche Witterung bis 11. November abends.

Im Norden Europas ziehen in ſteter Folge umfanareiche Tief
druckgebiete weſtoſtwärts vorüber. An ibrer Südſeite führen ſie
milde maritime Luftmaſſen in das europäiſche Feſtland ein. ſo
daß die Temperakuren ſeit Sonnabend dauernd angeſtiegen ſind.
Auf auf dem Brocken iſt wieder Tauwetter eingetreten. und die
Schneedecke iſt verſchwunden. Die maritimen Luftſtrömungen füh-
ren dort, wo Luftmaſſen verſchiedenen Urſprungs miteinander in
Berührung kommen. Wolken und Regengebiete mit ſich, zwiſchen
denen aber weite Zonen heiteren Wetters vorhanden ſind. Hoher
Luftöruck über Mitteleuropa läßt die Schlechtwettergebiete nur as
legentlich einmal bis in unſer Gebiet vordringen. Die Witterung
wird daher zwar nicht ganz beſtändig ſein, aber. doch vorwiegend
freundlichen Charakter zeigen. Die Temperaturen werden langfam

zurückgehen. 8Ausſichten In größeren Zeitabſchnitten erfolgender
Wechſel zwiſchen Aufheiterung und Eintrübung bis zu Nieder
ſchlagsneigung. Mild bei langſam zurückgehenden Temvperaturen.

und es muß auch ſauber im Hauſe bleiben.
Fink ihre Elſe heiraten möchte?“

Merten ſah von unten auf:
„Der wird den Deibel heiraten, mit Verlaub zu ſagen, Herr

Kommerzienrat. Ein Windhund iſt er, weiter nichts. Verdreht
dem Mädel den Kopf. Ich hätt es längſt dem Herrn Kommerzien
rat gemeldet aber man will doch nicht gleich die Herrſchaft be
helligen

„Sie hätten es mir gleich mitteilen ſollen. Jetzt gehen Sie,
Merten, laſſen Sie ſich keine grauen Haare wachſen, das heißt,
zu dieſem Ratſchlag iſt's ja zu ſpät, und ſchicken Sie mir den
Fink hierher. Jch werde das Weitere veranlaſſen.“

Merten ſchien noch etwas ſagen zu wollen, vielleicht einen Dank.
In ſeiner Unbeholfenheit nickte er nur, verbeugte ſich und ging.

Albert Dominique ſteckte ſich eine friſche Zigarre an. Sonder-
bar, ſo nebenſächlich die Angelegenheit war, ſie reizte ihn. Vielleicht
war es die Ablenkung, die ihm wohl bekam.

Nach wenigen Minuten klopfte Lutz Fink an der Tür, der
Kommerzienrat erkannte ihn ſtets an dem ganz beſtimmten
Klopfen, und trat, ſtramm und gerade, ein.

Dominique ſah ihn genau an; von oben bis unten. Der Burſche
hielt den Blick ſtand; nur ein einziges Momentchen war es, als
wollte er an den Blicken ſeines Chefs vorbeiſehen.

Nach einer reichlich langen Pauſe ſagte Dominique:
„Sie wiſſen wohl, Fink, weshalb ich Sie rufen ließ?“
„Nein, Herr Kommerzienrat, ich weiß nichts“ erwiderte der

Chauffeur klar und deutlich.
Dominique überlegte: ſollte er ſich wirklich täuſchen?
„Dann will ich es Jhnen eben ſagen, Fink. Der alte Merten

hat bei mir Beſchwerde gegen Sie geführt, weil Sie ſeiner Elſe den
Kopf verdrehen. Jſt das wahr?“

„Je nun, Herr Kommerzienrat, ſo gerade den Kopf
habe ich ihr wohl nicht aber hübſch iſt ſie ja

Dominique wurde ganz plötzlich heftig:
„Das intereſſiert mich nicht. Die Frage iſt, ob Sie mit dem

Mädchen ernſte Abſichten haben. Alſo wollen Sie die Elſe hei
raten

Lutz Fink trat einen Schritt zurück:

Wie aber, wenn

verdreht

„Heiraten? Nee, Herr Kommerzienrat, das nicht. Vienn
man's ja auch vielleicht möchte, unſereins kann ſich den Luxus
nicht leiſten. Wie wollt ich denn die Elſe durchhalten

„Das kümmert mich im Augenblick nicht, übrigens ging es
ganz gut, wenn beide Eheleute arbeiten, warum nicht. Aber

mir genügt es ja, daß Sie es nicht wollen. Zu einem leidigen Ver
hältnis iſt mir mein Haus und auch das Mädchen Zu gut. Ent
weder dieſe Geſchichten hören auf oder Jhr Dienſtverhältnis. Jch
würde Sie nicht gerne gehen laſſen, täte es aber, wenn Sie meinen
Willen nicht ganz genau beachten. Verſtanden?“

„Jawoll, Herr Kommerzienrat.“
„Alſo dann will ich kein Wort mehr darüber verlieren. Ma-

chen Sie. den Wagen fertig, wir fahren ſofort los.
Jm Büro empfing ihn Mende mit einer Begrüßung, die deut

licher als alle Börſenberichte die Lage referierte.
Dann trug er dem Chef die Poſt vor: zwiſchendurch gewürzt

Gloſſen über die Abſender, die Unterſchreibenden, die in den Brie
fen erwähnten Kunden. Auswärtige Telphonate kamen an: Beer
in Amſterdam machte flaue Freiverkehrskurſe bekannt, Kauffmann
von London Stock Exchange referierte gedrücktes Niveau, Simon
aus Zürich gab Verkaufsorders, beſtens, alſo zu jedem Preis,
u. die dem Hauſe Albert Dominique in Berlin näherſtehenden Fir-
men riefen um Auskünfte an, die mehr den zwiſchendurch fälligen
Witzen denn den fälligen Akzepten galten. Der neueſte Witz wurde
friſch durchgegeben: „Was. kann ein Bankier immer leiſten“
Antwort: „Den Offenbarungseid“.

Man merkte kaum in dieſem Tiefſtand des Geſchäfts den Tief
ſtand der Geiſtigkeit, die wirkliche Armut, den Mangel konzeptiver
Gedanken, feſtgefügter Jdeen.

Albert Dominique betrachtete eingehend den Brieföffner. Er
fragte Mende:

„Was würden Sie eigentlich ſagen, wenn die Bank von England
ihre Schalter ſchlöſſe?“

Mende überlegte den Augenblick:
„Wenn meine drei PfundKonſols pleite gehen, bin ich eben im

Beruf geſtorben. Uebrigens, wiſſen kann man gar nichts. Die
Frankfurter Allgemeine war auch prima

Dominique winkte ab:
„Es wird auch wieder beſſer werden, man darf nicht ewig ein

Peſſimiſt ſein. Rufen Sie die Kundſchaft an, animieren Sie
aber ja nicht zu neuen Engagements, nur wenn da oder dort
jemand mit geringem Verluſt ausſteigen kann, ſo reichen Sie ihm
die Hand, man wird ihm die Ware billiger zurückkaufen können,
er iſt dann zufrieden, und wir haben zweimal Proviſion.“

Mende ging, gläubig und ungläubig zugleich.
Dominique wollte eigentlich zur Börſe; aber dann beſann er

ſich. Er verlangte von der Zentrale eine Stadtleitung, ſuchte ſich
ſelbſt die Telephonnummer der Klinik „Quiſiſana“ aus und ver

langte dann Profeſſor Hubermann. Der hervorragende Gynäkologe
war kurz nach Nennung des Namens des Anrufenden perſönlich am
Apparat, ſeine Stimme klang geſchäftig, aber freundlich

„Herr Kommerzienrat, ich gehe eben zu einem Konſilium aber
wenn es nicht allzu lange dauert

Keineswegs. Ich wollte Sie nur perſönlich ſprechen, um eine
Zuſammenkunft zu verabreden. Meine Frau iſt etwas unpäßlich.

„So, ſo! Das iſt ja außerordentlich bedauerlich! Nun, Herr
Kommerzienrat, wir wollen hoffen, daß es nichts Schlimmes iſt.

Wird Jhnen etwa drei Uhr zuſagen?“
„Gewiß, Herr Profeſſor. Jch bin alſo um drei Uhr bei Jhnen.
Dominique beſuchte die Börſe: ſie war beinahe ganz geſchäfts

los. Bei minimalen Umſätzen zog ſich das Kursmachen lange hin;
man ſuchte die Zeit zu dehnen wie beim unentſchiedenen Fußball
ſpiel. Neunundneunzig Prozent wurden Wortſpiele und Witze ge

andelt.
Nach einem kurzen Frühſtück fuhr Dominique nach dem Sanato

rium. Eigentlich nach der Klinik, die dem Sanatorium angeglie
dert war: dies nahm die aus jener entlaſſenen Patienten als Re
konveleszenten auf, weshalb ſollte man nicht alles in einer Re
gie haben?

Das Haus war ein villenähnlicher Bau mit großer Anfahrt; die
antik gehaltene große Diele wies wirkliche Kunſtwerte auf. Alles
deutete auf kultivierten Geſchmack, hätte es keine blitzblankſaube
ren Schweſtern, in Schweſterntracht, aber ſtark moderniſitert,
gegeben, niemand wäre auf die Idee verfallen, in einem Kranken
haus zu ſein.

Profeſſor Hubermann ließ nach einer Wartezeit, die gewiſſer
maßen angemeſſen war, nicht zu lang, um den Angemeldeten zu
verärgern, aber lang genug, um den Beſchäftigungsgrad des Pro
feſſors zu dokumentieren, bitten.

Das Ordinationszimmer, eigentlich mehr ein kleiner Saal,
wies erleſene Architektur auf; nur aus dem Hintergrunde, etwas
verborgen, lugte der hohe Unterſuchungsſeſſel hervor, und allerlei
merkwürdige Geräte, Röntgenapparaturen, Jnſtrumentenkäſten.

„Alſo, Herr Kommerzienrat, wo fehlt's denn?“
Albert Dominique ſah den Profeſſor einen Augenblick unſicher

an; aber in dieſem nichtsſagenden Geſicht lag doch ſo viel Aufmun
terung, daß er ſchließlich, ſelbſt überraſcht von ſeinem beinahe
kalten Mut, ganz offen loslegte:

„Herr Profeſſor es handelt ſich um eine diskrete Angelegenheit.
Meine Frau iſt wie man ſagt geſegneter Umſtände.

(Fortfetzung folgt.
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